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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Sicher ist Ihnen TERRA-Band 224 EIN PLANET VERSCHWINDET noch gut in Erinnerung.


  Kurt Mahr, der Autor unseres neuen TERRA-Zyklus KRIEG ZWISCHEN DEN MILCHSTRASSEN, schilderte im ersten Roman dieses insgesamt 6 Bände umfassenden Werkes den ersten aus dem Hinterhalt geführten Angriff gegen die Menschheit, der die Vernichtung eines ganzen Planeten zum Ziel hatte.


  Die Attentäter wurden durch Rodger Althus und sein Spezialistenteam des Interstellaren Überwachungsdienstes entdeckt, und ihre Zentrale auf der Erde wurde ausgehoben.


  Gefangene gab es bei dieser Aktion nicht, denn die Fremden  äußerlich nicht von Menschen zu unterscheiden  zerfielen, sobald sie mit Thermostrahlern angegriffen wurden, zu Asche.


  Diese Aschesubstanz wurde untersucht  und man gab den Fremden, die eine völlig nichtmenschliche Zellstruktur aufwiesen, soweit man dies aus den Überresten überhaupt feststellen konnte, den Namen SILIKOS.


  Woher diese Silikos eigentlich stammen, weiß man auch jetzt noch nicht.  Man nimmt nur an, daß hinter den ganz unmotivierten Geschehnissen um WOOMERA, einem erst vor relativ kurzer Zeit besiedelten Sonnensystem, auch wieder die Silikos stehen.


  Major Althus, der mit seiner alten Mannschaft wieder ausgeschickt wird, um nach dem Rechten zu sehen, stößt dabei auf DIE HYPNOSKLAVEN …


  Die weiteren jeweils in sich völlig abgeschlossenen Romane dieses Zyklus sind:


  


  TERRA-Band 230: IN EINER FREMDEN MILCHSTRASSE


  TERRA-Band 233: GEHEIMSTÜTZPUNKT POINT MALER


  TERRA-Band 236: UNTERNEHMEN WINTERSCHLAF


  und TERRA-Band 239: DIE WELT DER SILIKOS


  


  Mit dieser Nachricht verabschiedet sich für heute


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Die Hypno-Sklaven


  


  von KURT MAHR


  


  


  1.


  


  Die Welt hielt den Atem an, als bekannt wurde, daß der Senat von DARTMOORE sich dazu entschlossen habe, seinen Forderungen der Dominionwelt STYX gegenüber durch die Aussendung einer gut ausgerüsteten Kriegsflotte Nachdruck zu verleihen.


  Als diese Nachricht der Öffentlichkeit zugänglich wurde, waren die Städte auf STYX schon braune, glasig geschmolzene Trümmerfelder, und auf der Oberfläche des Planeten konnte sich ohne Gefahr niemand mehr bewegen, der nicht einen Strahlenschutzanzug erster Güte trug.


  DARTMOORE jedoch, durch diesen Erfolg völlig aus den Fugen geraten, erinnerte sich anderer, unbeglichener Rechnungen und dirigierte seine Kriegsflotte auf VANCOUVER zu.


  Weder STYX, noch VANCOUVER waren von DARTMOORE mehr als dreißig Lichtjahre entfernt. Die Entfernung des Kriegsherdes von der ERDE betrug im Mittel vierhundertundachtzig Lichtjahre. Die ERDE war also vorläufig in Sicherheit, selbst wenn man nicht einrechnete, daß die ERDE von Anfang an der bestgerüstete Planet der Galaxis gewesen und es auch in diesen Tagen noch war.


  Trotzdem bedrückten die Ereignisse auch die Menschen auf der Erde. Man hatte eintausend Jahre lang geglaubt, daß es unter den Menschen niemals mehr einen Krieg geben werde.


  


  *


  


  General Jones stand den Dingen nicht weniger fassungslos gegenüber als einer der minder eingeweihten Bürger. Major Althus, den er zusammen mit dem Robot-Sergeant Fluff Ordeal zu einer Unterredung gebeten hatte, erlebte ihn zum erstenmal, seitdem er ihn kannte, recht unbeherrscht.


  Ich möchte wissen, brüllte er, was diesen Burschen auf DARTMOORE unter die Haut gefahren ist! Ihre Gründe sind die fadenscheinigsten, die ich je gehört habe!


  Zu diesem Zeitpunkt wußte Rodger Althus über den Dartmoore-Krieg noch nicht mehr, als die täglichen Nachrichten sagten. Er hatte sich jedoch darüber gewundert, daß der kriegssüchtige Senat nicht schon längst, und bevor er größeres Unheil anrichten konnte, durch eine Patrouille der Raumüberwachung zur Raison gebracht worden war.


  General Jones beruhigte sich, indem er sich austobte. Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn.


  Mein Gott, murmelte er nervös, man verliert den Verstand, wenn man lange darüber nachdenkt!


  Er ließ sich in einen Sessel fallen.


  Betrachten wir die Lage so ruhig, wie wir können, schlug er vor. DARTMOORE ist von allen besiedelten Welten diejenige, die am sichersten auf den eigenen Füßen steht. DARTMOORE ist einer der ältesten Siedlerplaneten, und die Zentralregierung denkt daran  oder dachte daran  dem Senat im Laufe der nächsten zwei Jahre die Frage zu stellen, ob er freiwillig im Verband der irdischen Planeten bleiben oder seinen eigenen Verein aufmachen wolle.


  Althus nickte. Fluff Ordeal machte ein gelangweiltes Gesicht.


  Weiter, trieb der General sich selbst an: DARTMOORE hat STYX während der Kolonisationsperiode Hilfskräfte und Material zur Verfügung gestellt  gewissermaßen als Darlehen auf längere Zeit. Das war vor etwa achtzig Jahren, und die STYX-Leute haben bis heute noch nicht bezahlt. Es drehte sich um eine Summe von einer Milliarde Kredits. DARTMOORE verlangte das Geld von STYX. STYX erklärte, es sei nicht in der Lage zu zahlen, und man möge sich von DARTMOORE aus an die Zentralregierung wenden, der STYX als Dominion-Welt untersteht. DARTMOORE ließ diese Möglichkeit völlig unbeachtet und wiederholte seine Forderung.


  Der General hob den Kopf und sah Major Althus mit verbissenem Blick an.


  Als STYX daraufhin immer noch nicht zahlen konnte, fuhr er fort, schickte der Senat seine neue Kriegsflotte aus und verwandelte seinen Schuldner in eine radioaktive Wüste.


  VANCOUVER ist der gleiche Fall, nur handelt es sich dort um siebenhundertfünfzig Millionen Kredits. STYX und VANCOUVER haben beide keine Möglichkeit, sich zu verteidigen. STYX konnten wir nicht helfen, aber an VANCOUVER soll sich der Senat die Finger verbrennen, so wahr ich hier sitze!


  Althus beschränkte sich darauf zu nicken.


  Die meisten Dinge, die General Jones aufzählte, wußte er selbst, und den Rest hätte er wahrscheinlich von Sergeant Ordeal erfahren können.


  Jones  bei seinen Untergebenen Tausend-Arme-Jones genannt, weil seine Macht und seine Geschäftigkeit keine Grenzen zu kennen schienen  stand auf und trat, zu einer in die Wand des Raumes eingelassenen Flachkarte der Galaxis.


  Sehen Sie her, Major! forderte er Althus auf und deutete mit einem Lichtzeiger auf die Gegend, in der DARTMOORE den Krieg vom Zaun gebrochen hatte. Schauen Sie genau hin und sagen Sie mir, ob Ihnen etwas auffällt!
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  Althus hatte auf die Frage gewartet, und er brauchte nicht erst auf die Karte zu sehen, um zu wissen, welche Antwort Jones haben wollte.


  Doch, Sir. Das Kriegsgebiet ist nicht mehr als hundert Lichtjahre von FERMI und KERR entfernt  es liegt ebenso am Rande der Galaxis wie diese beiden Welten.


  Tausend-Arme-Jones lächelte zum erstenmal, seitdem er sich mit Althus unterhielt.


  Sie haben es sich vorher überlegt, nicht wahr? Genau das ist es. Dazu kommt, daß DARTMOOREs Gründe über alle Maßen fadenscheinig sind, zumal die Vernichtung von STYX den Senat mindestens zehnmal soviel gekostet haben muß, wie er von den STYX-Leuten einzutreiben hoffte. Der ganze Dartmoore-Krieg schreit förmlich nach einer stichhaltigen Erklärung, und es sieht so aus, als werde sie ebenso geheimnisvoll sein wie die, die wir vor einem Jahr für KERRs Verschwinden gefunden haben.


  Weil die Dinge miteinander zu tun zu haben scheinen, möchte ich keinen anderen schicken als Sie, Major. Fliegen Sie mit der üblichen Besatzung und Ihrer alten EINHORN. Seien Sie vorsichtig, sobald Sie ins Kriegsgebiet kommen, denn unsere Patrouillen sind unterwegs; es wird also nicht nur in der Gegend von VANCOUVER geschossen.


  Auf DARTMOORE selbst ist seit Kriegsausbruch noch keines von unseren Schiffen gelandet. Sie werden der erste sein, und ich hoffe, Sie gehen mit der nötigen Umsicht ans Werk.


  


  *


  


  Für die EINHORN war die Reise nach DARTMOORE eine Angelegenheit von knapp einem Tag. Die EINHORN war nicht mehr das modernste und kräftigste Schiff der Interstellaren Raumüberwachung, seitdem die Erkenntnisse, die der irdischen Wissenschaft durch die Vorfälle auf KERR und FERMI zugänglich geworden waren, auch in der praktischen Technik verwendet werden konnten.


  Die Fahrzeuge jedoch, die mit den neuen Triebwerken ausgerüstet waren, befanden sich noch im Versuchsstadium. Aber an Major Althus Dartmoore-Auftrag hing zuviel, als daß man mit ihm die Erprobung des neuen Fahrzeugtyps der Superwal-Klasse hätte verbinden können.


  Immerhin lag auch die EINHORN mit ihren 125 Megatonnen Masse und ihrem Energiegehalt von etwa 1020 Megawattsekunden noch weit über dem Durchschnitt der heutzutage gebräuchlichen Schiffe.


  In der Gegend von STYX wurde die EINHORN aufgehalten. Althus hatte den Kurs mit Absicht so angesetzt, daß er und seine Mannschaft einen Blick auf die zerstörte Welt werfen konnten.


  Ein Patrouillenkreuzer der Raumüberwachung verlegte ihnen den Weg und ließ sie erst weiter, als Althus sich ausgewiesen hatte.


  Ich kenne Ihren Auftrag nicht, sagte der Kommandant des Kreuzers, und Sie werden mir ihn wahrscheinlich nicht verraten wollen. Sollte er Sie jedoch nach DARTMOORE führen, dann nehmen Sie sich in acht, Sir! Wir haben vor ein paar Stunden der Dartmoore-Flotte, als sie vor VANCOUVER aus dem Hyperraum auftauchte, blutige Köpfe geschlagen und sie wieder nach Hause geschickt. Die Leute auf DARTMOORE werden in den nächsten Wochen auf die Raumüberwachung nicht gut zu sprechen sein.


  Der Rat war wertvoll. Althus bedankte sich.


  Die EINHORN nahm wieder Fahrt auf und überwand die letzten hundert Lichtjahre in einem anderthalb Stunden dauernden Hypersprung.


  


  *


  


  DARTMOORE war eine trübe Welt. Der Planet drehte sich in einem Abstand von nahezu drei astronomischen Einheiten um eine rote Sonne, deren Spektrum sein Maximum im ultraroten Gebiet hatte. Auf diese Weise wurde DARTMOORE trotz seines großen Abstandes ausreichend mit Wärme, aber nur unzulänglich mit Licht versorgt. Selbst am hellichten Tage war es auf DARTMOORE nicht heller als in einer hellen irdischen Mondnacht.


  Die EINHORN pirschte sich unter Beachtung aller Vorsichtsmaßregeln an den Planeten heran. Althus hatte die Absicht, sich auf DARTMOORE als politischen Flüchtling auszugeben, der seine Mühe gehabt habe, der Raumüberwachung davonzulaufen.


  Den Flug besorgte die Automatik. Zwanzig Minuten brauchte Fluff Ordeal, um in einem kurzen Vortrag über den Planeten DARTMOORE alles zum besten zu geben, was er selbst wußte.


  Vance Helling war still. Vorläufig gab es keine Aufgabe für ihn, den Transphyten.


  George Prentice, der Telepath, machte sich seine eigenen Gedanken über das Dartmoore-Problem.


  Auch Althus ließ seine Gedanken wandern. Aus Mangel an anderen Gründen machte er die Wesen der Siliko-Art, von denen er eines vor einem Jahr auf FERMI zur Strecke gebracht und getötet hatte, für den Dartmoore-Krieg verantwortlich. Diese Annahme schien ihm sinnvoll, denn der Krieg riß weitere Lücken in die Flanke der Galaxis  ähnliche Lücken, wie sie vor einem Jahr durch das Verschwinden des Planeten KERR gerissen worden waren und durch die geplante Vernichtung von FERMI hatten gerissen werden sollen.


  Zu beantworten blieb jedoch die Frage, wie jemand es fertigbringen konnte, eine ganze Welt von mehr als drei Milliarden bisher vernünftiger Menschen zu einem solchen Alles-oder-nicht-Krieg zu bewegen. Das Bild der überlegenen Technik war in ihm wach, während er eine Antwort zu finden suchte. Jemand, der kosmischen Teilchen eine Zeitfälle stellen und durch ihren Zusammenprall Gravitation in unvorstellbarem Ausmaß erzeugen konnte  wie es auf KERR geschehen war und auf FERMI hatte geschehen sollen  der mochte auch eine Möglichkeit haben, einer ganzen Welt seinen Willen aufzuzwingen.


  In diesem Fall, folgerte Althus, würde durch ehrliche Gespräche nichts zu erreichen sein. Der Drahtzieher saß im Hintergrund, und die Väter des Senats standen ohne Zweifel sicher genug unter seinem Einfluß, daß sie niemals auf die Idee kamen, sie seien im Unrecht.


  


  *


  


  Die EINHORN näherte sich DARTMOORE von der Nachtseite her. Vance Helling hatte den Orter-Stand besetzt und hielt nach fremden Schiffen Ausschau.


  Major Althus hatte eine Karte vor sich ausgebreitet und orientierte sich auf der DARTMOORE-Oberfläche.


  Hellings Geräte blieben stumm. Es tauchte kein fremdes Schiff auf, und kein Ortungsstrahl erfaßte die EINHORN.


  Fluff Ordeal hatte nichts zu tun. Er stand mitten in der Kabine, weil es für ihn in der Bequemlichkeit keinen Unterschied machte, ob er saß oder stand.


  George Prentice sagte:


  Ich möchte wissen …


  Hellings ächzendes Stöhnen unterbrach ihn. Mit bleichem, schmerzverzerrtem Gesicht taumelte Helling aus seinem Sessel, wankte zwei oder drei Schritte und stürzte dann zu Boden.


  Althus war aufgesprungen. George Prentice sah ihm an, daß er größeres Entsetzen empfand, als es Hellings seltsames Benehmen rechtfertigte. Er wollte ihn fragen; aber im gleichen Augenblick fiel auch Althus zu Boden, ohne noch einen Laut von sich zu geben.


  Fluff Ordeal hatte die Ereignisse aufmerksam, aber unbeteiligt verfolgt. Als er sah, daß auch Althus bewußtlos geworden war, wanderte sein Blick zu George Prentice hinüber.


  George jedoch spürte nichts von dem, was Helling und dem Major das Bewußtsein geraubt hatte. Er schloß die Augen und zwang sich zur Konzentration. Nein, da war nichts Außergewöhnliches, wenigstens nichts, was er wahrnehmen konnte.


  Fluff und er waren verschont. Fluff war ein Robot, und Dinge, die für einen Menschen gemeinhin gefährlich waren, betrafen ihn nicht. Daß ihm selbst jedoch nichts geschehen war, deutete daraufhin, daß der unbekannte Einfluß mentaler Natur war und daß er sein anomales Gehirn nicht hatte stören können.


  Er öffnete die Augen und sah Fluff Ordeal an.


  Was jetzt? fragte er.


  Althus und Helling lagen bewegungslos auf dem Boden. Aber vorerst ging es um die Sicherheit des Schiffes.


  Landen, antwortete Fluff knapp. Wenn wir die EINHORN wieder hochnehmen, um das Einflußgebiet zu verlassen, schwindet unsere Wahrscheinlichkeit, nicht entdeckt zu werden.


  George hätte das Schiff lieber auf Gegenkurs gebracht, aber er wußte, daß es an Fluff Ordeals Feststellungen nichts zu rütteln gab.


  George ließ die Landeautomatik unbeeinflußt und kümmerte sich um die Bewußtlosen. Sie schienen eher zu schlafen, als ohnmächtig zu sein. Wecken ließen sie sich jedoch nicht.


  George beschloß zu warten, bis sie von selbst erwachten. Er konnte nichts für sie tun.


  


  *


  


  


  Eine blutrote Sonne kam im Nordosten über die Berge. Der mächtige Kugelleib der EINHORN versteckte sich in einem kreisrunden Talkessel, der das Schiff gerade hatte aufnehmen können.


  Die Landung war ohne Schwierigkeiten vor sich gegangen. Seit drei Stunden wartete Prentice darauf, daß Althus und Helling sich zu regen anfingen.


  Als die rote Sonne sich vollends über den Kamm des Gebirges erhoben hatte, begann Major Althus sich zu rühren. Er gab ein leises Stöhnen von sich, und dann öffnete er die Augen, sprang auf und starrte George Prentice verwundert an.


  Was ist los, George?


  Seine Stimme war härter und energischer, als man es von einem Mann erwartet hätte, der eine Minute zuvor noch bewußtlos war.


  Ich weiß nicht, Sir, antwortete George. Beim Anflug auf DARTMOORE wurden Sie und Vance plötzlich bewußtlos.


  Althus wischte sich über die Stirn, als könne er sich an nichts mehr erinnern.


  DARTMOORE? murmelte er. Wir sind auf DARTMOORE?


  Seit zweieinhalb Stunden, Sir.


  Vance Helling erwachte auf die gleiche überraschende Weise. Vom ersten Seufzen bis zu dem Augenblick, in dem er mit einem Ruck aufsprang, vergingen kaum zwanzig Sekunden.


  Er stellte dieselben Fragen wie Althus, und er schien sich ebenso wenig erinnern zu können wie der Major.


  George studierte die beiden genau. Er konnte in Althus Gehirn keinen klaren Gedanken erkennen, weil Althus als Major im Sonderstab durch besondere Behandlung gegen die Künste der Telepathen und der telepathischen Maschinen gefeit war. Hellings Gedanken jedoch konnte er lesen, und sie erschreckten ihn maßlos.


  Althus gab es auf, über die Dinge nachzudenken, die ihm entfallen waren. George sah ihn den Kopf schütteln, als wolle er den letzten Rest Verwirrung von sich schleudern.


  Was haben wir hier noch zu suchen? fragte er scharf. Wir werden in zwanzig Minuten starten. Fluff, du richtest den Kurs auf VANCOUVER!


  Helling nickte beifällig, Fluff Ordeal ging zum Pilotpult und schickte sich an, den Befehl auszuführen. George Prentice fragte böse:


  Was, zum Teufel, sollen wir auf VANCOUVER?


  Er wußte es, falls Althus Absichten dieselben waren, die Helling hatte.


  Althus gab keine Antwort; Vance Helling verzog das Gesicht und grinste George feindselig an. George zuckte mit den Schultern und setzte sich auf den Platz, auf den er gehörte.


  Fluff Ordeal arbeitete mit der gewohnten Präzision. Zwanzig Minuten, nachdem Althus den Befehl gegeben hatte, stieg die EINHORN aus ihrem Versteck auf und schoß mit verblüffender Schnelligkeit in den braunvioletten Himmel hinein.


  George Prentice starrte auf die Distanzanzeige. Wenn ihn seine Erwartung trog, dann würde er so etwas Ähnliches wie eine Meuterei veranstalten müssen.


  


  *


  


  Es geschah genauso, wie er es erwartet hatte. Die EINHORN stand nahezu neunhundert Kilometer über der DARTMOORE-Oberfläche, als sich dasselbe ereignete, was er beim Anflug in der gleichen Höhe beobachtet hatte: Helling und Althus wurden zum zweitenmal ohnmächtig.


  Diesmal brauchte George niemanden zu fragen, was getan werden mußte. Er schob Fluff Ordeal auf den Pilotsitz und richtete den Kurs auf den äußersten Planeten des Dartmoore-Systems. Er umkreiste seine Sonne in einem Abstand von fünfzig astronomischen Einheiten und war nichts weiter als ein unwirtlicher Eisklumpen mitten im Raum, der geeignete Platz, um Althus und Helling klarzumachen, auf welchen Weg sie beinahe geraten wären.


  Den größten Teil der Distanz, etwa fünfundvierzig astronomische Einheiten, legte die EINHORN im Hyperflug zurück. Die Chance, von niemandem gesehen zu werden, wurde geringer, je länger sich das Schiff im offenen Raum aufhielt.


  Als es eine kurze Strecke vor DARTMOORE-e wieder aus dem Hyperraum auftauchte, hielt Fluff Ordeal den Gefechtsstand besetzt. Es zeigte sich jedoch nichts, worauf er hätte schießen müssen.


  Mit Hilfe der Landeautomatik wählte George Prentice einen geeigneten Landepunkt auf dem Eisklumpen DARTMOORE-e und setzte die EINHORN sicher auf.


  Dann wartete er darauf, daß Althus und Helling wieder zu sich kamen.


  


  *


  


  Dieses Mal erwachten sie, wie man es von einem erwartete, der mehrere Stunden bewußtlos gewesen war. Althus richtete sich langsam auf, schaute sich um, nahm auf dem Bildschirm die eisige Einöde der Umgebung wahr und starrte George an.


  Jetzt sind wir auf DARTMOORE-e, Sir, sagte George, bevor er gefragt wurde, und haben etwas Wichtiges miteinander zu besprechen.


  Althus stand langsam auf. Er strich sich mehrere Male über die Stirn, wie er es auch vorhin getan hatte, aber von der ungewöhnlichen Härte, mit der er nach der ersten Ohnmacht seine Befehle erteilt hatte, war nichts mehr zu spüren.


  Auch Helling zeigte nichts mehr von der Feindseligkeit, die er vorhin George gegenüber an den Tag gelegt hatte.


  Fluff Ordeal berichtete sorgfältig, was geschehen war. Er zog keine Schlußfolgerungen, und George ließ Helling und dem Major Zeit, sich ihre eigenen Gedanken zu machen.


  Erst als Althus ihn ansah, als wisse er, daß es noch eine Menge zu sagen gab, da begann er:


  Ich habe Ihre Gedanken nicht erkennen können, Sir, nur eine gewisse Feindseligkeit, die von Ihnen ausstrahlte, Vances Gehirn jedoch habe ich studieren können. Vance hatte nichts anderes im Sinn, als auf dem schnellsten Wege nach VANCOUVER zu fliegen und den Vancouver-Leuten die Hölle heißzumachen. Ich nehme an, Sie hatten ähnliche Absichten; Ihr Befehl deutete darauf hin.


  Althus zuckte hilflos mit den Schultern.


  Ich weiß es nicht mehr, gab er zu. Ich kann mich an nichts mehr erinnern.


  So geht es auch mir, murmelte Helling.


  Es liegt auf der Hand, fuhr George fort, daß Sie einer äußerst starken geistigen Beeinflussung unterlegen sind. Es liegt ebenso auf der Hand, daß DARTMOORE unter dem Zwang dieses Einflusses den Krieg begonnen hat.


  Er unterbrach sich, um Fluff Ordeal anzusehen. Ordeal nickte zustimmend.


  Nur Fluff und ich, endete George, wurden nicht beeinflußt. Das alleine hätte ausgereicht, um zu beweisen, daß der Effekt mentaler Natur sein muß.


  Althus machte sich mit der Vorstellung erstaunlich schnell vertraut. In der Tat hatte er, als er sich beim Anflug Gedanken über den Grund dieses merkwürdigen Krieges machte, nichts wesentlich anderes erwartet. Trotzdem war er in die Falle getappt.


  Kann Fluff etwas über die Herkunft und die Art des Schirmfeldes sagen? fragte Althus.


  Fluff Ordeal schüttelte den Kopf.


  Wir werden leicht etwas darüber erfahren können, schaltete George sich ein. Der Einfluß umfaßt offenbar nur den Planeten DARTMOORE selbst. Wenn die Dartmoore-Leute in ihren Schiffen, also außerhalb des Einflusses, nicht die Lust am Krieg verlieren sollen, dann muß jedes ihrer Kriegsschiffe von dem Unbekannten, der an diesem Krieg interessiert ist, mit einem … na, sagen wir: Generator ausgerüstet sein, der auch innerhalb der Schiffe den Einfluß aufrechterhält. Wir brauchen nur …


  Althus verstand die Idee sofort.


  Alles, was wir brauchen, ist ein DARTMOORE-Kriegsschiff und eine Weile Zeit, um es uns gründlich genug anzusehen!


  


  2.


  


  Die EINHORN trieb mit einer Geschwindigkeit, die man einem havarierten Schiff zumuten konnte, durch den Raum. Der Motor schwieg, im Innern des Schiffes herrschte übelkeiterregende Schwerelosigkeit. Und das seit zwei Wochen.


  Die EINHORN mit ihrem Durchmesser von etwa hundert Metern war ein Gebilde, das selbst ein billiger Taster auf eine Entfernung von zehn astronomischen Einheiten erfassen konnte. Selbst unter der Voraussetzung also, daß die DARTMOORE-Schiffe nur mit billigen Geräten ausgerüstet seien, trieb die EINHORN in einer Kugel von zwanzig astronomischen Einheiten Durchmesser dahin, innerhalb deren sie wahrgenommen werden konnte. Sie bewegte sich an den Grenzen des DARTMOORE-Systems; daher sollte es nicht allzu lange dauern, bis man sie fand. Zwei Wochen waren schon weitaus mehr, als Althus gerechnet hatte.


  Althus war sich darüber im klaren, daß das, was er vor hatte, nicht mehr als ein Husarenstückchen war. In den Plan ließ sich von vornherein nicht allzuviel Überlegung hineinstecken; was zu tun war, wurde im wesentlichen durch die Gegebenheiten des Augenblicks bestimmt.


  Sich eines fremden Schiffes zu bemächtigen, indem man den Hilflosen spielte und den Fremden zur Hilfeleistung heranlockte, war ein alter Piratentrick. Althus wußte nicht, ob die Dartmoore-Leute auf ihn hereinfallen würden. Er hoffte jedoch, daß sie in ihrer Beutegier nicht besonders vorsichtig sein würden; denn der EINHORN konnte man ansehen, daß sie ein vorzügliches Schiff war.


  Der Plan war von vornherein mißlungen, sobald sich mehr als ein Dartmoore-Schiff um die EINHORN bemühte. Er war außerdem mißlungen, wenn es Althus und seinen Leuten nicht gelang, das zur Hilfe eilende Schiff daran zu hindern, im Augenblick des Losschlagens einen Hartwellenspruch abzusetzen.


  Die Chancen, daß keine von beiden Schwierigkeiten eintreten würde, waren ziemlich gering. Althus hielt seinen Plan trotzdem aufrecht, weil er die einzige Möglichkeit zu bieten schien, den geheimnisvollen Einfluß kennenzulernen, unter dem DARTMOORE stand, und weil die EINHORN selbst im allerschlimmsten Fall einer ganzen Dartmoore-Flotte noch bequem davonlaufen konnte.


  Das allerdings machte notwendig, daß einer von den beiden Sergeanten, die in der Lage waren, ein Dartmoore-Schiff ohne Gefahr zu betreten, an Bord der EINHORN zurückbleiben mußte, um einen Schnellstart vollführen zu können, wenn es die Lage erforderte.


  Was ihn selbst und Sergeant Vance Helling betraf, so hatte Althus nicht vor, auch nur das kleinste Risiko einzugehen. Die Stricke lagen bereit, mit dem sie beide sich im selben Augenblick fesseln lassen wollten, in dem ein fremdes Schiff auf den Tasterschirmen auftauchte.


  


  *


  


  Ortung in H 112/V-083, sagte Helling und stand auf. Ohne Zweifel ein Schiff, fügte er mit einem leisen Lächeln hinzu, und es kommt auf uns zu!


  Er streckte die Arme aus. Fluff Ordeal schlang einen der bereitgelegten Plastikriemen darum und verknotete mit einer Systematik, wie sie sich nur ein Robot ausdenken konnte. Trotzdem ging alles sehr schnell. Fluff hatte Vance Helling sicher angebunden, als George dem Major erst die Hände gefesselt hatte.


  Der helle Punkt auf dem Tasterschirm strebte auf den Mittelpunkt zu. Kein anderer tauchte mehr auf. Der Punkt kam aus Richtung DARTMOORE, und es war ziemlich wahrscheinlich, daß er von einem Dartmoore-Schiff herrührte.


  Mach schnell! drängte Althus.


  Spüren Sie schon etwas?


  Nein.


  Fluff kam George zu Hilfe. Sie fesselten den Major vollends und banden ihn sichere fünf Meter von Vance Helling entfernt an die gegenüberliegende Wand.


  In diesem Augenblick summte der Empfänger. Eine von krachenden Störgeräuschen untermalte Stimme sagte:


  PHOBOS von DARTMOORE an das Schiff im Planwürfel otmar  servo  ypsilon! Was ist mit Ihnen los?


  Die EINHORN gab vor, daß ihre sämtlichen Aggregate ausgefallen seien. Deswegen verfügte auch der Sender über keinerlei Energie, und niemand konnte dem Dartmoore-Schiff antworten.


  Der Anruf wurde wiederholt. George hörte ihn fünfmal, während er auf den Tasterschirm starrte. Er sah, daß der ursprüngliche Kurs des Schiffes in einer Entfernung von etwa einer halben astronomischen Einheit an der EINHORN vorbeigeführt hätte und daß er korrigiert wurde, als er keine Antwort bekam.


  Wenige Minuten später tauchte das Dartmoore-Schiff auch auf dem optischen Schirm auf. Es hatte einen torpedoförmigen Rumpf mit drei breiten Schwanzflossen und gehörte offenbar der Jill-Klasse an, die seit einigen Jahrzehnten weitaus mehr für ihre tausendjährige Tradition als für ihre Zuverlässigkeit bekannt war. Trotzdem war es der Größe nach zu urteilen ein Kriegsschiff.


  Keine anderen Schiffe? fragte Althus von seinem Platz her.


  Keine, antwortete George. Spüren Sie etwas, Sir?


  Nein.


  Fluff Ordeal saß im Pilotensitz. Es war vorgesehen, daß George in das fremde Schiff hinüberging, um nach dem Sender zu sehen, während es Fluff Ordeal vorbehalten blieb, einen Blitzstart zu vollführen, wenn Not am Mann war, notfalls auch ohne. Georges Rückkehr abzuwarten. Mit Fluff Ordeal am Steuer ging niemand ein Risiko ein.


  Die PHOBOS verringerte ihre Geschwindigkeit bis auf etwa 500 m/sec und kam langsam herangesegelt. George war vom Beobachterplatz weggetreten und starrte auf die Anzeigetafel der Bordkontrolle. Wenn die Phobos-Leute ein Boot aussetzten und herüberkamen, dann würden sie durch Schleuse C …


  George stand nicht weit vom Major entfernt und fuhr herum, als er ihn mit den Zähnen knirschen hörte. Althus Gesicht war rot angelaufen, und in unbezähmbarer Wut stemmte er sich gegen seine Fesseln.


  Was ist los, Sir? fragte George und wurde sich erst danach bewußt, wie dumm die Frage war.


  Ihr Schufte! knurrte Althus. Bindet mich los! Worauf wartet ihr noch? Bindet uns los, oder ich stelle euch wegen Meuterei vor ein Gericht!


  George wandte sich ab und sah auf den Bildschirm. Die Außenwände der beiden Schiffe waren noch etwa zweihundert Kilometer voneinander getrennt.


  Der Sender, wie er auch immer aussehen mochte, hatte eine erstaunliche Reichweite. Der unbekannte Installateur hatte dafür gesorgt, daß auch Leute, die den PHOBOS mit einem Beiboot verließen, dem Bereich des hynotischen Einflusses nicht allzu schnell entrannen.


  Fluff Ordeal saß in seinem Sessel und rührte sich nicht. Er wandte nicht einmal den Kopf, um Althus schimpfen zu sehen.


  Plötzlich wurde auch Vance Helling mobil. Er schrie und zeterte mit Althus um die Wette.


  Wenige Augenblicke später hatte die PHOBOS jegliche Fahrt gegenüber der EINHORN verloren und schwamm jetzt in einem Abstand von hundertundfünfzig Kilometern. Auf dem Optikschirm tauchte an der Seite des granatförmigen Rumpfes ein kleiner heller Punkt auf, löste sich und kam durch die Schwärze des Raumes auf die EINHORN zu.


  Ein Shark-Beiboot, schätzte George. Nicht mehr als fünf Mann Besatzung.


  Er wartete, bis das kleine Boot angelegt hatte. Ein paar Minuten vergingen, in denen die Phobos-Leute sich bemühten, die C-Schleuse von außen zu öffnen. Das war nicht schwer, wenn man den Mechanismus gefunden hatte.


  Endlich flammte auf der Tafel das rote Warnlicht des Außenschotts auf. Dies war ein kritischer Punkt; denn wenn die Phobos-Leute auf den Gedanken kamen, daß ein Schiff, das nicht mehr senden konnte, auch keine Energie für die Bewegung seiner Schleusenschotts mehr haben durfte, dann war der Plan so gut wie verraten.


  George hielt den Handballen über dem Kippschalter, der die Stromversorgung für das Innenschott regelte. In dem Augenblick, in dem die rote Lampe des Außenschotts erlosch, schlug er zu und kippte den Schalter. Gleich darauf nahm er auch das Außenschott aus dem Stromkreis heraus. Auf der Tafel leuchtete rechts oben in heller Schrift die Warnung:


  Schleuse C beidseitig blockiert!


  Mit einem schnellen Schritt war George beim Bildschirm und wartete, ob der kleine Punkt des Shark-Beibootes wieder auftauchen würde. Er tat es nicht, und damit war George berechtigt zu glauben, daß die Falle ihre Schuldigkeit getan hatte. Die Phobos-Leute saßen in der C-Schleuse gefangen, und wenn sie nicht einen Fusions-Schneidbrenner bei sich hatten, dann würden sie erst wieder herauskommen, wenn George oder Fluff es ihnen erlaubte.


  George stieg in den Schutzanzug, den er sich bereitgelegt hatte. Bevor er den Helm verschloß, sagte er zu Fluff:


  Ich gehe jetzt, Fluff!


  Fluff wandte sich um und nickte. Dann ging sein Blick zu den tobenden Gefesselten hinüber, und George sah, wie er ein wenig lächelte.


  Ein Robot, der sich amüsierte!


  


  *


  


  George verließ sich darauf, daß sein Anzug ebenso aussah wie irgendein anderer. Wenn ein Phobos-Mann im Beiboot zurückgeblieben war, dann würde er nicht früher merken, daß er keiner von seinen Kameraden war, bevor er sein Gesicht sehen konnte.


  George verließ das Schiff durch die B-Schleuse, die von Schleuse C um etwa dreißig Meter der kugelförmigen Schiffswand entfernt war. Als er aus der Schleuse hinauskletterte, hatte er das Shark-Beiboot in der skurrilen Geometrie der Schwerelosigkeit dicht neben-über-unter sich.


  Er stieß sich ab und erreichte mit dem Rest seiner durch die Masse der EINHORN gebremsten Geschwindigkeit das etwa zehn Meter lange, plumpe Boot. Es hatte keinerlei Luken, durch die man hätte sehen können, wer sich im Innern befand, dafür aber einen leicht durchschaubaren Mechanismus für das Außenschott.


  Jetzt erst sah George deutlich, daß es wirklich ein Sharkboot war. Den Eingang bildete ein einziges Schott, nicht etwa eine Schleuse. Das Innere des Bootes war luftleer.


  Als das Schott aufgefahren war, trat George hindurch. Mit einem Blick übersah er den grell beleuchteten, kleinen Nutzraum. Er war völlig leer. Die Phobos-Leute saßen alle in der C-Schleuse fest.


  George wartete, bis das Schott sich geschlossen hatte, und setzte das Boot in Bewegung. Nicht übermäßig hastig ließ er es zur PHOBOS hinübergleiten.


  Er hoffte, daß sich von nun an alles so entwickeln würde, wie er es sich vorgestellt hatte.


  Als das Beiboot an der Heckschleuse der Phobos anlegte, wurde George angerufen.


  Kommandant an Shark. Was ist los?


  George hörte die mißtrauische Stimme deutlich in seinem Helmempfänger. Er begann mit den Händen auf das Schaltpult zu trommeln, damit die Schwingungen, die er damit auch im Helm erregte, seine Stimme unkenntlich machten, und antwortete:


  Beibootpilot zum Zwischenrapport, Sir. Ich melde mich sofort bei Ihnen!


  Es war zweifelhaft, ob der Kommandant der PHOBOS dies für eine zufriedenstellende Antwort hielt; aber George öffnete nun das Schott, und bevor man ihn noch etwas fragen konnte, rief er:


  Heckschleuse bitte öffnen!


  Drei bange Sekunden vergingen, in denen der Kommandant Zeit hatte zu entscheiden, für wie glaubwürdig er diesen angeblichen Zwischenrapport hielt. Dann klaffte plötzlich ein schmaler, heller Spalt im Außenschott der Heckschleuse und verbreiterte sich schnell.


  George stieß sich ab und segelte in die Schleuse hinein. Am Innenschott bremste er seinen Flug und betätigte den Schließmechanismus des Außenschotts. Er nahm sich Zeit, dem bulligen, kugelförmigen Körper der EINHORN zuzublinzeln, bevor das Schott sich völlig geschlossen hatte.


  Das Innenschott leistete keinen Widerstand. Dahinter herrschte ebenfalls Schwerelosigkeit. Die Schiffe der Jill-Klasse, einer anspruchsloseren Zeit entstammend, besaßen nur die Möglichkeit, Gravitation zu erzeugen, indem sie ihren Motor in Betrieb setzten.


  Hinter dem Innenschott lag ein Gang, dessen in die Wände eingelassene Sprossen nach links zu den Mannschaftsräumen und dem Kommandostand, nach rechts zu den untersten Laderäumen und der Maschinenkammer führten.


  George wandte sich nach rechts, und im Gegensatz zu seiner bisherigen Behäbigkeit entwickelte er jetzt plötzlich ein erstaunliches Tempo.


  Der Gang endete nach etwa zehn Metern vor einem Schott, das mit grellroter Farbe bemalt war und die Aufschrift trug:


  Lebensgefahr! Betreten verboten!


  Da wußte er, daß er mit seiner Vermutung recht gehabt hatte.


  Jeder Sender  auch der geheimnisvollste  verknüpft die Energie, die er abstrahlt, durch einen einfachen, funktionalen Zusammenhang mit dem Ort, an dem sie gemessen wird. Die Sendeenergie nimmt mit dem Quadrat der Entfernung ab. Wird im Abstand von einem Meter vom Sender eine einfallende Energie von einer Wattsekunde gemessen, dann gilt als bewiesen, daß in einem Abstand von zwei Metern nur noch eine Viertel-Wattsekunde gemessen werden kann.


  George Prentice war von vornherein davon überzeugt gewesen, daß ein Hypnosender, der in zweihundert Kilometer Entfernung noch so stark empfangen wurde, so daß er einen geschulten Major der Interstellaren Raumüberwachung zur schäumenden Raserei brachte, in seiner nächsten Umgebung so stark strahlen müsse, daß er einen Menschen töten würde.


  Jedes Schiff also, das einen solchen Hypnosender mit sich herumtrug, mußte ihn in einer Todeszone aufbewahren, die niemandem zugänglich war. Da die Mannschaftsräume und gar der Kommandostand für solche Zwecke nicht entbehrt werden konnten, kamen nur die Laderäume und die Maschinenkammer für die Unterbringung des Senders in Frage.


  Die rote Tür mit der aufgemalten Warnung bewies ihm, daß diese Vermutung richtig gewesen war.


  Hinter der Tür lag der Sender. Je schneller er ihn fand, desto besser würde es sein; denn es stand außer Frage, daß der Kommandant nicht allzulange auf den Zwischenrapport warten würde, bis er Alarm schlug.


  Die Tür leistete George einigen Widerstand, denn sie war mehrfach gesichert. Als er sie schließlich geöffnet hatte, schienen ihm ein paar Stunden vergangen zu sein; in Wirklichkeit hatte er nicht länger als zwei Minuten und ein paar Sekunden gebraucht.


  Der Gang setzte sich hinter dem roten Schott fort. Links lagen die Eingänge der Lagerräume, und George öffnete einen jeden von ihnen, um zu sehen, was es dahinter gab.


  Plötzlich spürte er einen dumpfen, beklemmenden Kopfschmerz. Er vermutete, daß in allernächster Nähe der Hypnosender auch auf sein anomales Gehirn zu wirken beginnen würde; aber solange er nichts anderes empfand als Schmerzen, war noch alles in Ordnung.


  George drang bis zu der Schutzwand vor, die den Maschinenraum umgab. Er öffnete das kleine Schott, das die Wand durchbrach, und betrat die Maschinenkammer. Angesichts des riesigen Aggregates mit den unzähligen vielen Verstrebungen, Leitungen, Nischen und Ecken, das den Motor der PHOBOS darstellte, überlegte er, wie er am schnellsten zum Ziele kommen könnte. Dabei fiel sein Blick auf das Schott, durch das er gerade hereingekommen war.


  Es war rot bemalt und trug die Aufschrift:


  Lebensgefahr! Betreten verboten!


  Er mußte noch einmal hinsehen, um die Bedeutung der Warnung zu erfassen. Dann wurde sie ihm klar. Ein Schiff, das unterwegs war, mußte die Möglichkeit haben, eine Reparatur an seinem Triebwerk vorzunehmen. Bei der PHOBOS handhabte man es wahrscheinlich so, daß man den Reparaturtrupp außen herum zur Maschinenkammer schickte, weil der Verbindungsgang an den Laderäumen vorbei nicht begehbar war.


  Dann jedoch mußte auch dafür gesorgt werden, daß niemand vom Maschinenraum aus den Ladegang betrat.


  Für George bedeutete das, daß er an dem Hypnosesender vorbeimarschiert war, ohne ihn zu bemerken. Er lag nicht in der Maschinenkammer, sondern weiter oben in einem der Laderäume.


  Sorge erfüllte ihn, denn nach einem winzigen kleinen Gerät in einem recht geräumigen Schiff zu suchen, war eine Sache, die Tage in Anspruch nehmen mochte. Er versuchte sich vorzustellen, was der Kommandant des Schiffes unternehmen würde, nachdem er, der angebliche Beibootpilot, nicht zum Rapport erschienen war. Wahrscheinlich brachte der Kommandant eine zweite Gruppe seiner Leute auf den Weg, stärker und besser bewaffnet als die erste, die auf der EINHORN nach dem Rechten sehen sollte. Für diesen Fall war Fluff Ordeal informiert. In die C-Schleuse konnte die zweite Gruppe nicht hinein, und in irgendeiner der anderen Schleusen konnten sie ebensogut eingeschlossen werden wie die anderen vor ihnen.


  George ließ die Maschinenkammer hinter sich. Von nun an benutzte er die Stärke seiner Kopfschmerzen als Detektor. Vorausgesetzt, daß sie von dem Hypnosesender hervorgerufen wurden, mußten sie dort am stärksten sein, wo der Sender am nächsten war.


  Auf diese Weise fand er ziemlich schnell den Laderaum, in dem sich der Sender wahrscheinlich verbarg. Er betrat ihn und fand ihn leer. Trotzdem ließ er sich nicht davon abhalten, ihn Zoll für Zoll zu untersuchen.


  Es mochte sein, daß der Sender in der Wand verborgen war. Es mochte des weiteren sein, daß er zu klein war, als daß man ihn von einem Staubkorn hätte unterscheiden können. Nachdem George in seiner Hoffnung enttäuscht worden war, der Sender müsse eine respektable Größe haben, war er nun bereit, ihm notfalls auch mikroskopische Winzigkeit zuzubilligen.


  Die irdische Technik kannte überhaupt keine Hypnosesender. Der hier an Bord der PHOBOS und alle anderen, die den Dartmoore-Krieg ausgelöst hatten, stammten ohne Zweifel aus derselben Welt, aus der jenes Siliko-Wesen gekommen war, das sie vor einem Jahr auf FERMI vernichtet hatten; und der Technik der Siliko-Wesen war, wie George gesehen hatte, allerhand zuzutrauen.


  Während ihm diese Gedanken durch den Kopf schossen, suchte er weiter die Wände des Raumes ab. Er brauchte eine Viertelstunde, um ein Zehntel der Wandfläche abzusuchen, und inzwischen hätte es ihn interessiert zu wissen, was draußen vor sich ging.


  Er machte eine Verschnaufpause, als plötzlich ein wilder Ruck das Schiff durchfuhr und ihn zu Boden schleuderte. Verwirrt und benommen verspürte er den durch die Beschleunigung hervorgerufenen Andruck, der dem Raum, in dem er bisher noch schwerelos geschwebt hatte, plötzlich ein deutliches Oben und Unten verlieh. Er richtete sich ächzend auf und schätzte an der Mühe, die er dabei hatte, daß die PHOBOS mit etwa 3 g beschleunigte. Er rief sich die Lage des Raumes zum gesamten Schiff in Erinnerung und fand heraus, das die PHOBOS in Richtung auf die EINHORN beschleunigte, und fragte sich nach dem Grund.


  Die Beschleunigung währte in dieser Richtung nur wenige Augenblicke. Dann folgte eine Sekunde der Schwerelosigkeit, und schließlich wurde die Fahrt der PHOBOS durch eine Periode der Bremsbeschleunigung wieder aufgehoben.


  Es gab keinen Zweifel daran, daß Fluff Ordeal einen Blitzstart gemacht hatte und daß die PHOBOS, was immer sie auch von der EINHORN wollte, ihre Absichten aufgab, als das Kugelschiff vor den Augen der Phobos-Leute im Hyperraum verschwand.


  George bemühte sich, seine Lage richtig einzuschätzen. Sie war nicht rosig; aber auf ‚der anderen Seite auch nicht völlig aussichtslos. Er mußte nur den Sender finden.


  Er setzte seine Suche fort. Eine Stunde verging, ohne ihm Erfolg zu bringen. Er wandte sich einer anderen Wand zu und verbrachte dort eine weitere Stunde.


  Dann fand er etwas, was der Sender hätte sein können; aber es war nicht wesentlich größer als ein Stecknadelkopf.


  Er betrachtete das Ding, so genau es seine Augen vermochten. Es war kugelförmig, schwarz und glänzend. Wenn er es dicht an seine Schläfe hielt, verstärkte sich der Kopfschmerz abrupt und wurde fast unerträglich. Für George war das ein ausreichender Beweis.


  Er verschaffte sich einen Halt in einer Ecke des Raumes und begann, mit einem Federmesser, das zur Ausrüstung seines Raumanzuges gehörte, an der winzigen Kugel herumzustochern. In seiner Aufregung wurde er sich des bohrenden Kopfschmerzes kaum bewußt. Er handhabte das Messer, bis ihm die Augen zu tränen begannen; aber kurz bevor er eine Ruhepause einlegen wollte, gelang es ihm, die schwarze Kugel in zwei Teile zu zerlegen. Der eine Teil sah aus, als sei er nur ein Deckel gewesen, eine hohle Halbkugel. Die andere Hälfte war bis über den Rand gefüllt mit Dingen, die George wegen ihrer Winzigkeit nicht erkennen konnte.


  Vorsichtig drückte er die Spitze der Messerklinge in die gefüllte Halbkugel hinein. Die Klinge fand nur schwachen, elastischen Widerstand. George verstärkte den Druck, und sein Kopfschmerz verschwand plötzlich und unerwartet.


  Er richtete sich auf und schwebte durch das Schott hinaus auf den Ladegang. Er lachte vor sich hin, als er an das Bild dachte, das er jetzt im Kommandostand vorzufinden hoffte.


  Mit kräftigen Stößen, den kleinen Sender immer noch in der Hand, stieß er sich bis zur Innenseite des rotgestrichenen Schotts, öffnete es und schwebte den Gang weiter hinauf. Die Schotts der Mannschaftsräume waren ohne Ausnahme verschlossen, das des Kommandostandes jedoch war weit geöffnet.


  Mit einem entschlossenen, lernen Ruck schoß George durch die Öffnung, nachdem er mit der linken Hand seine Waffe gezogen hatte. Mit der Schulter bremste er seinen Flug an der Kante des Schotts, kippte vornüber und landete auf dem Boden des Raumes.


  Über den Boden verteilt lagen die bewußtlosen Schiffsoffiziere. Sie waren ohnmächtig geworden, als die Beeinflussung durch den Hypnosesender aussetzte.


  Noch etwas entdeckte George, und das gereichte ihm keineswegs zur Beruhigung. Die EINHORN war planmäßig verschwunden; aber rings um die PHOBOS wimmelte der schwarze Raum von silbrig glänzenden, geschoßförmigen Schiffskörpern der Jill-Klasse.


  


  3.


  


  Damit war George Prentice klar, was sich in den letzten Stunden ereignet hatte. Die Jill-Schiffe waren auf den Tasterschirmen der EINHORN aufgetaucht, und Fluff hatte den verabredeten Blitzstart gemacht, um kein Risiko einzugehen. Die Meßwerke der PHOBOS mußten die Arbeit der EINHORN-Triebwerke registriert haben, und der Kommandant der PHOBOS, ohnehin schon mißtrauisch, setzte sein Schiff gegen die EINHORN an. Zu spät und ohne Erfolg; denn die EINHORN konnte man nur festhalten, wenn man selber wenigstens auch ein Schiff der Wal-Klasse führte.


  George zweifelte nicht daran, daß er sich im Augenblick in akuter Gefahr befand. In aller Eile legte er sich einen Plan zurecht. Dabei ging er davon aus, daß die übrigen Dartmoore-Schiffe nach aller Wahrscheinlichkeit darüber Bescheid wußten, was sich in diesem Teil des Raumes in den letzten Stunden abgespielt hatte.


  Er entledigte einen der bewußtlosen Offiziere seiner Uniform, legte seinen eigenen Raumanzug und seine Oberkleidung ab und zog die Uniform an. Dann schaffte er die reglosen Körper der Dartmoore-Leute aus dem Blickwinkel der TV-Kamera.


  Von der Haftverschlußtasche seiner Uniformjacke las er den Namen ab, dessen er sich zu bedienen hatte. Der Mann, der in der Bewußtlosigkeit seine Uniform losgeworden war, hieß Oliver Peterson, und wenn auf DARTMOORE die allgemein übliche Systematik der militärischen Rangabzeichen ebenso galt wie auf anderen Welten, dann mußte Peterson Fregattenkapitän und somit wahrscheinlich Erster Offizier der PHOBOS sein.


  Das größte Wagnis in Georges Plan war das Risiko, das er einging, indem er vermutete, daß das TV-Telekom der PHOBOS auf die Empfängerfrequenz desjenigen Schiffes eingestellt war, in dem sich der ranghöchste Offizier befand. Die Vermutung lag nahe. Der Kommandant der PHOBOS hatte das Telekom nach aller Wahrscheinlichkeit dazu benutzt, um dem Ranghöchsten mitzuteilen, was hier geschehen war. Es war wenig wahrscheinlich, daß er sich auch mit anderen Schiffen der Formation unterhalten hatte.


  Er schaltete das Gerät ein. Auf dem Bildschirm erschien nach dem dreimaligen roten Leuchten des Rufzeichens das Innere einer Telekomkabine. Vor dem Empfänger saß ein Funkoffizier im Range eines Kapitänleutnants.


  Peterson von der PHOBOS, schnarrte George in einem Ton, der ihm völlig ungewohnt war. Verbinden Sie mich mit Ihrem Kommandanten!


  Der Kapitänleutnant antwortete respektvoll und stellte die Verbindung her. Das Gesicht eines älteren Offiziers erschien auf dem Schirm.


  Fregattenkapitän Peterson von der PHOBOS, Sir, meldete George sich zum zweiten Male. Wir haben den Beibootpiloten inzwischen ausgefragt, Sir, und wichtige Informationen erhalten.


  Der Mann auf dem Bildschirm runzelte die Stirn.


  Beibootpiloten? Ich dachte, er sei es gar nicht gewesen.


  Doch, Sir. Er kam nicht schnell genug herauf, weil ihm unterwegs übel wurde.


  Übel?


  Jawohl, Sir: übel! Es hängt mit den Dingen zusammen, die er auf dem unbekannten Schiff gesehen hat.


  Aha! machte der Mann auf dem Schirm.


  Georg begann an der Wirksamkeit seines Planes zu zweifeln. Das Mißtrauen auf dem Gesicht seines Gesprächspartners war nicht zu verkennen. George überlegte, welche seiner Voraussetzungen falsch sein könne.


  Im Namen des Kommandanten bitte ich um die Erlaubnis, daß die PHOBOS den Verband verlassen darf, um der Spur nachzugehen, die der Beibootpilot aufgezeigt hat.


  George wußte, daß er etwas falsch gemacht hatte, noch bevor das letzte Wort gesagt war. Der Offizier, mit dem er sprach, schoß von seinem Sitz auf. Plötzlich war nur noch die Ordensschnalle auf seiner Brust und ein Teil der Uniformjacke zu sehen. Eine Sekunde später setzte er sich wieder, und sein Gesicht war ein einziges Fragezeichen.


  Erlaubnis? bellte er. Sagten Sie Erlaubnis?


  George räusperte sich hastig.


  Verzeihung, Sir, ich bin ein wenig durcheinandergeraten. Ich meinte: der Kommandant möchte Sie darüber informieren, daß er den Verband zu verlassen beabsichtigt.


  Eine Pause entstand.


  Kann ich Kommandant Pherson sprechen? fragte der Mann auf dem Schirm.


  Er ist noch mit dem Verhör beschäftigt, antwortete George. Im Augenblick ist es schlecht möglich.


  Er verfluchte seine Nachlässigkeit. Er hatte sich das Namensschild des Kommandanten nicht angesehen. Er hatte keine Ahnung, ob er wirklich Pherson hieß.


  Nehmen Sies mir nicht übel, Peterson, antwortete der fremde Offizier, aber ich will selbst hinüberkommen und mich mit Pherson unterhalten. Sie sind mir ein wenig zu konfus!


  George nickte.


  Wie Sie wollen, Sir!


  Die Verbindung wurde unterbrochen. George setzte sich vor den Optikschirm und beobachtete die Vorgänge außerhalb der PHOBOS. Währenddessen überzeugte er sich davon, daß das Schiff startklar war.


  Vorerst hatte er keine Ahnung, aus welchem der etwa dreißig Schiffe der Mann zu erwarten war, mit dem er eben gesprochen hatte. Er wußte lediglich, daß er ihn nicht hereinlassen durfte.


  Er sah, wie sich von einem der weiter entfernten Fahrzeuge der winzige Punkt eines Beibootes löste und auf die PHOBOS zukam. Er wollte aufstehen und zum Pilotsitz hinübergehen, als er kleine, glitzernde Punkte auch aus anderen Richtungen sich der PHOBOS nähern sah. Einen Augenblick hielt ihn der Schreck fest und klebte ihm die Füße auf den Boden. Die Lage war schlimmer, als er befürchtet hatte. Der Offizier hatte seine Finte durchschaut. Er mußte etwas tun, was ihn im Laufe der nächsten Sekunden und für immer aus dem Bereich der Gefahr brachte.


  Er schoß zum Pilotsitz hinüber und brachte die PHOBOS in Bewegung. Mit einem gewaltigen Satz, der ihn tief in das Polster preßte und die leblosen Körper der Offiziere krachend gegen die Wände schlagen ließ, trieb er die PHOBOS nahezu senkrecht aus der flachen Formation der übrigen Schiffe hinaus.


  Die Wände der PHOBOS begannen zu summen. Mühsam schob sich George aus seinem Sessel nach vorn und regulierte die Beschleunigung auf einen geringeren Wert.


  Auf dem Optikschirm schmolz das flimmernde Häuflein der übrigen Schiffe zu einem Punkt zusammen. Die PHOBOS gewann in jeder Sekunde 60 m/sec zu ihrer Geschwindigkeit; da hinten jedoch schien noch niemand an Verfolgung zu denken.


  George schaltete die Optik aus und vertraute die Suche nach Verfolgern den Mikrowellen-Tastern an. Vier Minuten später bemerkte er, daß die Formation der Jill-Schiffe in Bewegung geriet. Die hellen Punkte auf dem Tasterschirm stoben auseinander, und als sie sich wieder zu überschaubarer Ordnung zusammenfanden, da hatten sie schon beträchtliche Fahrt aufgenommen.


  Ihr Abstand von der PHOBOS betrug etwa viertausend Kilometer, und da weder sie der PHOBOS, noch die PHOBOS ihnen überlegen war, würde er sich auf diesem Wert halten, wenn George nicht etwas einfiel, womit er sich seiner Verfolger entledigen konnte.


  Zunächst schien es ihm sinnvoll, den Kurs des Schiffes so zu richten, daß er nicht mehr als eine halbe astronomische Einheit an DARTMOORE-e vorbeiführte, wo Fluff Ordeal verabredungsgemäß die EINHORN landen wollte.


  Dann kümmerte er sich um die Bewußtlosen.


  Er gab Fregattenkapitän Peterson seine Uniform zurück und fühlte sich in seiner eigenen Kombination danach erheblich bequemer und sicherer als zuvor.


  Dann beschäftigte er sich mit dem Kommandanten.


  Der Kommandant der PHOBOS trug auf der linken Brusttasche seiner Uniform ein Namensschild. Darauf stand: Phelps.  Der Offizier des anderen Schiffes hatte ihn auf die Probe stellen wollen, als er den Namen Pherson gebrauchte.


  Auf beiden Ärmeln seiner Jacke trug Phelps einen breiten und einen schmalen goldenen Streifen. Er war Konteradmiral.  Kommandanten eines Schiffes wie der PHOBOS pflegten im Range eines Kapitäns, in seltenen Fällen eines Flottillenadmirals zu stehen. Wenn der Kommandant der PHOBOS Konteradmiral war, dann ließ sich leicht erraten, daß die PHOBOS das Flaggschiff des Verbandes war, der jetzt hinter ihr drein jagte, und Phelps sein Kommandeur.


  Dann war allerdings zu verstehen, warum der fremde Offizier sich so sehr gewundert hatte, als ihn die PHOBOS um die Erlaubnis bat, den Verband zu verlassen.


  George machte sich Vorwürfe. Sein Unternehmen wäre reibungsloser verlaufen und hätte bessere Aussichten gehabt, ein vernünftiges Ende zu finden, wenn er sich in aller Ruhe über die Dinge informiert hätte, die er zu seinem Husarenstückchen brauchte.


  


  *


  


  DARTMOORE-e tauchte auf.


  Eine Stunde war seit Georges Start vergangen. Es konnte nur noch ein paar Minuten dauern, bis Phelps und seine Offiziere erwachten.


  George machte sich Sorgen wegen der Mannschaften. Ein Schiff wie die PHOBOS pflegte eine Besatzung von zwei- bis dreihundert Mann zu haben. Ohne Zweifel waren sie auf dieselbe Art bewußtlos geworden wie ihre Vorgesetzten. Jetzt, wenn sie erwachten, wurden sie ein Problem. George schloß das Schott des Kommandostandes und verriegelte es. Er hoffte, daß die Verriegelung solange halten würde, bis er mit Phelps und seinen Offizieren gesprochen hatte.


  Die PHOBOS näherte sich dem Punkt, an dem sie DARTMOORE-e am nächsten war. In diesem Punkt betrug der Abstand eine halbe astronomische Einheit, und wenn Fluff Ordeal aufpaßte, dann sollte er erkennen können, was sich dort draußen im Raum tat.


  Phelps und zwei seiner Leute begannen gleichzeitig zu stöhnen. Sie wälzten sich zur Seite, schlugen unter dem Druck der Beschleunigung abermals gegen die Wand und wachten auf.


  Phelps schob sich mit dem Rücken an der Wand hoch und starrte George mit verschleierten Augen an.


  Wer …? krächzte er: Wer sind Sie?


  Einer, der es gut meint, antwortete George. Es hat keinen Zweck, Ihnen alles auf der Stelle zu erklären. Im Augenblick gibt es wichtigere Dinge!


  Phelps war ein Mann am Ende seines besten Alters. Die hohe Beschleunigung schien ihm beschwerlich zu sein, und George bewunderte ihn, wie er sich dennoch aufrichtete und mit unsicheren Schritten quer durch den Kommandostand auf den Pilotplatz zukam.


  Ich denke nicht daran, knurrte er, mich mit dieser Auskunft …


  George unterbrach ihn, indem er ihm seine Waffe zeigte.


  Es ist mir gleichgültig, erwiderte er scharf, woran Sie denken und woran nicht. Im Augenblick führe ich dieses Schiff. Ich werde Ihnen sagen, wann Sie es wieder übernehmen können!


  Er sah an Phelps vorbei, der mitten in der Bewegung erstarrt war, und wandte sich an die anderen inzwischen erwachten Offiziere.


  Erforschen Sie Ihr Gewissen, meine Herren! forderte er sie auf. Versuchen Sie sich zu erinnern, was geschehen ist, und Sie werden erkennen, daß ich richtig handele!


  Er wandte sich den Schirmen wieder zu und legte seine Waffe neben sich, so daß er sie mit einem kurzen Griff erreichen konnte.


  Auf Optik- und Tasterschirmen zugleich tauchte jetzt nahe dem Schirmzentrum ein fremdes Objekt auf. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit passierte es die PHOBOS in einem Abstand von etwa zweitausend Kilometern, schoß auf den verfolgenden Verband zu und verschwand dicht vor seiner Front so spurlos, als sei es nie dagewesen.


  Ein oder zwei Sekunden später entstand zweihundert Kilometer vor dem Spitzenschiff des Verbandes der grellweiße Explosionsball einer Kerngranate. Das vorderste Schiff konnte dem Verhängnis nicht mehr entrinnen, in voller Fahrt schoß es in den Glutball hinein und kam auf der anderen Seite nicht mehr heraus. Die übrigen Fahrzeuge jedoch rangierten schnell genug, um sich wenigstens dem Zentrum der Explosion fernzuhalten. Fächerförmig zog sich der Verband auseinander, verlor an Fahrt und blieb hinter der PHOBOS zurück.


  George nutzte die Chance. In einem harten Manöver, das die PHOBOS erneut bis an die Grenze ihrer Kapazität mit dem Andruck der Beschleunigung belastete, wandte er das Schiff um neunzig Grad auf DARTMOORE-e zu.


  Phelps und seine Offiziere hatten die Ereignisse zwar beobachtet, aber nicht verstanden. Sie verhielten sich ruhig; aber George hielt es für richtig, ihnen zu sagen:


  Wir werden in ein paar Minuten auf DARTMOORE-e landen. Sie können sicher sein, daß man Ihnen dort alles erklären wird, was Sie bis jetzt noch nicht verstehen.


  Er war überzeugt, daß es Fluff Ordeal mit der EINHORN gewesen sei, der ihm zu Hilfe gekommen war. Der Ort des Ereignisses und noch viel mehr die Kühnheit des Manövers deuteten darauf hin. Niemand außer Fluff würde es wagen, einen Hyperflug über eine Strecke von nur dreitausend Kilometern zu unterbrechen und während dieser Unterbrechung ein Bordgeschütz zielgerecht abzufeuern.


  


  *


  


  Als die PHOBOS auf DARTMOORE-e landete, hatte der Verband die Verfolgung endgültig aufgegeben. George war jedoch sicher, daß er seinen Kurs beobachtet hatte und daß die kleine Eiswelt nur noch solange ein sicherer Platz sein würde, wie der Jill* Verband brauchte, um Verstärkung herbeizuholen.


  Die Zeit mochte genügen. Sicherlich waren es nicht weniger als zehn Stunden.


  Die PHOBOS landete dicht neben der EINHORN. George setzte das Telekom in Tätigkeit und sprach mit Fluff Ordeal. Dann wandte er sich an Phelps.


  Lassen Sie einen Ihrer Offiziere hier, damit er die Mannschaft beruhigen kann. Sie und der Rest Ihrer Offiziere kommen mit mir hinüber!


  Es gab keinen Widerspruch.


  Die Schleusen B und C der EINHORN waren unbegehbar. Die Männer, die zuerst George und später Fluff Ordeal dort eingeschlossen hatten, waren eine Zeitlang bewußtlos gewesen und hatten jetzt, dem Einfluß entwichen, ebenso viel Mühe, sich in der Wirklichkeit zurechtzufinden wie die sieben Offiziere, mit denen George nun in langen, weiten Sprüngen zu dem Kugelschiff hinübersetzte.


  Den Mikrosender trug er bei sich. Als sie den Kommandostand erreichten, band er Major Althus und Vance Helling los. Er erstattete kurzen Bericht und überließ es Althus, Phelps und seine Leute aufzuklären. Währenddessen machte er sich an die Untersuchung des Senders.


  


  *


  


  Unter diesen Bedingungen, sagte Phelps mit heiserer Stimme, werde ich mit meinem Schiff nach DARTMOORE zurückkehren.


  Althus nickte.


  Ich habe nichts anderes erwartet, Sir. Sie können sich unbesorgt nach VANCOUVER oder einer der anderen benachbarten Welten wenden. Wenn Sie das interstellare Notsignal ausstrahlen, wird Ihnen während des Fluges nichts geschehen. Ich will Ihnen einen Geheimrapport für die nächste Dienststelle der Raumüberwachung mitgeben, damit man über die Vorgänge hier informiert ist.


  Phelps war damit einverstanden. Er und seine Leute waren schweigsam geworden, als sie erfuhren, was geschehen war. Die Erkenntnis, daß sie für die von DARTMOORE verübten Untaten nicht verantwortlich gemacht werden konnten, schien sie nicht völlig zu beruhigen.


  Die PHOBOS startete wenige Minuten, nachdem Althus seinen Geheimrapport beendet und Phelps übergeben hatte. Mit Höchstfahrt entfernte sie sich in Richtung VANCOUVER. Als sie das DARTMOORE-System endgültig hinter sich gelassen hatte, begann sie, den Notruf auszustrahlen. Die EINHORN empfing ihn einwandfrei.


  


  *


  


  George beendete die Untersuchung des Senders. Sie schien ihm ein niederschmetternder Fehlschlag zu sein; denn abgesehen davon, daß sich ein Teil der stecknadelkopfgroßen Kugel als Sender für Mikrowellen auf den üblichen Gehirnfrequenzen entpuppte, hatte er nichts gefunden. Er wußte nichts über die Modulation der Wellen und nichts darüber, woher der Sender seine gewaltige Energie bezog.


  Sie berieten, welcher Schritt als nächster zu tun sei.


  Wenn es sich bei der hypnotischen Beeinflussung um nichts anderes handelt als um Strahlung auf dem Gigahertz-Band, sagte George, dann kann ich jeweils einen vor dem Einfluß schützen.


  Er sah Althus und Helling an.


  Der andere, fuhr er fort, müßte sich während dieser Zeit festbinden oder noch besser einschläfern lassen.


  Wie lange kannst du das durchhalten, George? fragte Althus.


  George zuckte mit den Schultern.


  Vier Wochen, fünf Wochen, vielleicht auch sechs. Ich habs nie probiert.


  Althus entschloß sich erst nach reiflicher Überlegung.


  Gut! Etwas müssen wir tun, und wenn wir nichts anderes tun können, dann wollen wir das tun, was George vorgeschlagen hat.


  Ein paar Minuten später startete die EINHORN in Richtung DARTMOORE. Vom Startplatz weg ging das Schiff in den Hyperraum, um nicht bemerkt zu werden.


  Einige Stunden nach dem Start erschienen drei Dartmoore-Verbände über dem Eisplaneten und verwandelten durch eine Serie wirksamer Bomben die gefrorene Landschaft von Dartmoore-e vorübergehend in ein Dampfbad.


  


  *


  


  Höhe neunhunderttausend! schnarrte Fluff Ordeal.


  Vance Helling schlief unter der Wirkung einer Beruhigungsdroge. Major Althus lag angeschnallt auf einem Andrucknotsitz und starrte George Prentice an.


  Georges Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Er lauschte auf die Grundfrequenzen, die sein Gehirn aus dem von Althus empfing, um sie sofort zu neutralisieren, wenn eine verbotene darunter war.


  Neunhunderttausend Meter war etwas mehr als die Höhe, in der der fremde Einfluß über der Dartmoore-Oberfläche begann.


  Die Tatsache, daß Major Althus Gehirn nach außen hin zum größten Teil blockiert war, erschwerte Georges Aufgabe. Er war jedoch sicher, daß die hypnotische Beeinflussung auch an den Grundfrequenzen, die er trotz der Besonderheit von Althus Gehirn empfangen konnte, sich bemerken ließ.


  Achthundertneunzigtausend, sagte Fluff.


  Althus atmete ruhig. Georges Gesicht war bleich und bewegungslos.


  Achthundertachtzigtausend …!


  Da war es! George empfand schmerzhaft die fremde Frequenz. Althus stöhnte und rüttelte an seinen Riemen. George konzentrierte sich auf die fremde Schwingung, verringerte ihre Amplitude und brachte sie schließlich zum Ausklingen. Althus wurde wieder ruhig. Dieses Mal war er nicht ohnmächtig geworden.


  Für George war die Aufgabe damit nicht beendet. Von jetzt ab mußte er darüber wachen, daß der hypnotische Einfluß in Althus Gehirn neutralisiert blieb. Ungeheuerliche Dinge mochten geschehen, wenn er in seiner Wachsamkeit nachließ und der Major von neuem in den Bann der Hypnose geriet.


  


  *


  


  Die EINHORN landete auf demselben Platz, an dem sie vor mehr als zwei Wochen schon einmal gestanden hatte. Auch diesmal war es kurz vor Anbruch des Morgens, als Fluff Ordeal alle Aggregate auf Nullstellung schaltete und sich ächzend aus dem Pilotsitz erhob.


  Vance Helling schlief immer noch.


  Wir haben keine Zeit zu verlieren, sagte Althus ungeduldig. Fluff, du bleibst mit Vance an Bord. Ich werde deine Anweisungen aufschreiben, bevor ich das Schiff verlasse. George, du kommst mit mir.


  George nickte. Er vermied es zu sprechen, seitdem man ihn zum Wächter über des Majors Gehirn gemacht hatte.


  Lediglich als sie sich reisefertig gemacht hatten und sich anschickten, die EINHORN zu verlassen, fragte er:


  Was haben Sie vor, Sir?


  Althus lachte.


  Ich will jedermann erzählen, daß ich bei Nacht und Nebel wegen eines Motorschadens auf DARTMOORE landen mußte und nun mein Schiff den Behörden anbieten möchte, um damit ihre Kriegsflotte zu verstärken. Wenn wir auf diese Weise mit niemandem in Verbindung kommen, der über den hypnotischen Einfluß Bescheid weiß, dann weiß ich nicht, wie wir es sonst noch schaffen könnten.


  


  4.


  


  Vom Standort der EINHORN war die nächste Stadt ein wenig mehr als hundert Kilometer entfernt. Fluff Ordeal behauptete, sie heiße Bruders Town und habe etwa dreißigtausend Einwohner.


  Es war also keine große Stadt; aber sie mochte eine Militärbehörde haben, bei der Althus sein Angebot vorbringen konnte.


  George und er fuhren mit einem Gleiter. Die EINHORN hatte fünf dieser schnellen, wendigen Fahrzeuge an Bord. Althus bediente das Steuer, während George scheinbar untätig in der Polsterung lehnte. In Wirklichkeit hatte er die schwerere Aufgabe von beiden. Seine Gedanken waren ständig angespannt, um zu vermeiden, daß Major Althus unter den hypnotischen Einfluß geriet.


  Kurz vor Bruders Town passierten sie ein kleines Dorf. Die Umrisse eines imposanten Meilerwerkes verrieten, daß es von der Energieerzeugung lebte, ein Fabrikationszweig, der auf DARTMOORE nicht verstaatlicht war.


  Althus sah nur wenige Menschen. Sie schenkten dem Fahrzeug kaum Beachtung und machten ohne Ausnahme einen zugleich mürrischen und nachdenklichen Eindruck.


  In Bruders Town jedoch herrschte rege Betriebsamkeit. Die Straßen waren mit Fahrzeugen und Fußgängern verstopft, so daß der Gleiter nur langsam vorwärtskam.


  An einer Stelle, an der keine Aussicht bestand, vor Ablauf einer halben Stunde weiterzukommen, fragte Althus einen der Fußgänger, die sich draußen vorbeidrängten, um Rat. Der Mann war zunächst mürrisch; aber als er hörte, was Althus wissen wollte, wurde er zugänglich.


  Militärbehörde? O ja … sogar eine ganze Standortkommandantur! Wollen Sie auch hin?


  Althus nickte.


  Sie auch?


  Natürlich. Ich bin noch keine Vierzig und ziemlich gut zu gebrauchen. Man hört zwar allgemein, sie nähmen keine Freiwilligen mehr, weil sie nicht genug Schiffe haben, aber ich will es trotzdem versuchen. Man muß ja sein Teil dazu tun, daß diesen Banditen auf VANCOUVER und denen von der Zentralregierung das Handwerk gelegt wird, nicht wahr?


  Selbstverständlich, lächelte Althus. Wollen Sie mit uns fahren?


  Gerne, wenn Sie mich mitnehmen!


  Steigen Sie ein!


  Der Mann wäre wahrscheinlich früher am Ziel gewesen, wenn er sich auf seine Füße verlassen hätte. Aber die Gelegenheit, sich mit jemandem zu unterhalten, war ihm offenbar ebenso wichtig wie Althus, der auf diese Weise eine Reihe von Dingen erfuhr, die Fluff Ordeal noch nicht gewußt hatte.


  Als die Verkehrsstauung sich schließlich löste, ließ Althus den Wagen davonschießen, erreichte wenige Minuten später den jenseitigen Ausgang der Stadt und danach die Toreinfahrt eines mittelgroßen Verwaltungsgebäudes, durch die ihn sein Fahrgast dirigierte.


  Das Gebäude erwies sich als quadratisch mit einem Hof in der Mitte. Auf dem Hof standen nur wenige Fahrzeuge, aber eine unübersehbare. Menge aufgeregter Menschen quirlte durcheinander.


  O je! seufzte Althus Fahrgast. Bis ich da drankomme …!


  Althus stellte den Wagen ab und stieg aus. George folgte ihm auf den Fersen. Der Mann, den sie in der Stadt aufgelesen hatten, sah sich ratlos um. Dasselbe tat Althus. Nach geraumer Zeit entdeckte er einen Offizier der Flotte, der sich mühsam durch das Gewimmel zwängte. Er arbeitete sich zu ihm vor, wobei George ihm getreulich folgte, und fragte:


  Ich habe der Flotte ein Schiff anzubieten. An wen muß ich mich wenden?


  Der Offizier war über alle Maßen erstaunt.


  Ein Schiff? schnappte er. Und das bieten Sie heute erst an? Wissen Sie, daß Sie dafür mit dem Tode bestraft werden können?


  Langsam, langsam! machte Althus. Ich bin nicht von hier. Ich habe keine Ahnung, was Sie Ihren Leuten befohlen haben, mit ihren Schiffen zu tun.


  Woher kommen Sie?


  Von DELANO.


  Wo ist das?


  Althus machte ein ernstes Gesicht.


  Sagen Sie: sind Sie der Mann, der mich ausfragen soll?


  Der Offizier hatte eine scharfe Antwort bereit, aber irgend etwas bewog ihn, sie wieder hinunterzuschlucken. Er winkte knapp und wandte sich um.


  Kommen Sie!


  Althus und George folgten ihm.


  In den Gängen des Gebäudes war es kühl und ruhig. Helle Lampen verscheuchten das Halbdunkel des roten DARTMOORE-Tages.


  Über ein bildloses Telekom-Gerät, das in die Wand eingelassen war, führte der Offizier ein kurzes Gespräch. Dann ging er ein paar Schritte weiter und öffnete eine Tür. Er stand beiseite, als Althus und George hindurchtraten.


  Hinter der Tür lag ein phantasielos eingerichteter Büroraum mit ein paar Stühlen, einem breiten, hohen Schrank und einem Schreibtisch. Das Fenster wirkte wie ein dunkelrotes Loch gegen die Helle der Lampen. Hinter dem Schreibtisch saß ein Mann in der Uniform eines Kapitäns.


  Althus verneigte sich vor ihm, George ebenfalls.


  Der Kapitän bot ihnen zwei Stühle an, und während sie sich setzten, stellte Althus fest, daß der Offizier, der sie hergebracht hatte, nicht mit hereingekommen war. Die Tür hatte sich inzwischen wieder geschlossen.


  Mein Name ist Haffner, sagte der Kapitän. Sie haben uns ein Schiff anzubieten?


  Althus nickte.


  Genau, sagte er einfach.


  Woher kommen Sie?


  Von DELANO.


  Wo ist das?


  Sektor F, Bahn fünfundzwanzig, Planwürfel …


  Haffner winkte ab.


  Schon gut, schon gut! Das ist am hintersten Winkel der Galaxis, nicht wahr?


  Ja, gab Althus zu.


  Was für ein Schiff? fragte der Kapitän.


  Die Antwort hatte sich Althus längst zurechtgelegt. Er hatte ein Mittel finden müssen zwischen der Tatsache, daß ein Mann aus den fernsten Gegenden der Milchstraße  DELANO war von hier mehr als dreißigtausend Lichtjahre entfernt  kein übermodernes Schiff haben konnte, und seinem Wunsch, der Dartmoore-Flotte ein verlockendes Angebot zu machen.


  Eine 80/16-Maschine, antwortete er.


  Haffner zog die Brauen in die Höhe.


  Eine 80/16! Wie verirrt sich die nach DELANO?


  Hat sich nicht, antwortete Althus. Ich bin seit ein paar Jahren unterwegs. Dieses Schiff habe ich auf LEVITTOWN gekauft.  Wollen Sie es haben?


  Haffner ging auf die Frage nicht ein.


  Papiere?


  Ja. Wollen Sie sie gleich sehen?


  Für die Geräte, die die EINHORN an Bord hatte, war es keine Schwierigkeit, Pässe, Fluglizenzen und Schiffspapiere nach Wunsch und so herzustellen, daß die Fälschung nur äußerst schwer zu erkennen war.


  Nein, danke!


  Haffner machte ein ratloses Gesicht. Er neigte den Kopf und kratzte sich hinter dem Ohr.


  Sie sind ein seltsamer Fall, bekannte er schließlich.


  Wie kamen Sie auf die Idee, uns Ihr Schiff anzubieten?


  Althus setzte sich zurecht.


  Sehen Sie, wir waren noch ein gutes Stück von diesem System entfernt, da bekamen wir Maschinenschaden. Es war nur eine kleine Sache; aber sie ließ sich leichter reparieren, wenn wir festen Boden unter den Füßen hatten. Wir landeten, so gut wir konnten, auf DARTMOORE.


  Tja … und dann … das war eigentlich sehr seltsam … plötzlich hatten wir alle miteinander das Gefühl, wir seien hier zu Hause und wir müßten etwas dafür tun, daß die Bäume dieser Schurken auf VANCOUVER und auf der ERDE nicht in den Himmel wachsen. Wir dachten, es sei am besten, wenn wir Ihnen unser Schiff anbieten. Wenn es repariert ist, ist es eine fabelhafte Maschine. Ich weiß nicht, ob Sie ähnliche in Ihrer Flotte haben.


  Eine 80/16 … murmelte Haffner.


  Plötzlich sprang er auf.


  Warten Sie! befahl er. Ich bin gleich wieder zurück.


  Er stürmte hinaus. Althus wandte sich zur Seite und sah George an. George machte eine beruhigende Handbewegung und schüttelte den Kopf.


  Haffner war in Ordnung, das heißt: er war so, wie er sein sollte. Von dem hypnotischen Zwang ebenso gefangen wie alle anderen Menschen auf DARTMOORE. Wenigstens wie alle anderen, die an dem Aufbau des hypnotischen Schirmfeldes nicht beteiligt waren.


  Nach ein paar Minuten kam er wieder herein. Er wirkte nervös.


  Kommen Sie! sagte er.


  Er marschierte vor ihnen her durch den Gang. Nur ein einziges Mal wandte er den Kopf und sagte zu Althus:


  Die Übernahme fremder Schiffe ist nicht meine Angelegenheit. Ich werde Sie zu Captain Lyndon vom Sicherheitsdienst führen; er will Ihnen ein paar Fragen stellen.


  Althus nickte so, als mache ihm das nichts aus. Haffner führte sie durch ein paar Gänge zu einem Lift, mit dem sie eine endlose Strecke nach unten fuhren, weit unter die Erde hinunter. Althus fühlte sich bei dem Gedanken nicht sonderlich wohl, daß von hier unten eine Flucht wesentlich schwieriger zu bewältigen war als aus einem der oberen Gänge.


  Sie trugen nicht mehr Waffen mit sich, als man bei zwei reichen Globetrottern erwarten konnte. Sie waren zwar auf raffinierte Weise umgearbeitet und leisteten weitaus mehr, als ihr Äußeres verriet. Aber selbst der geschickteste Waffenschmied konnte in das Gehäuse einer Thermostrahl-Waffe keine Plasma-Kanone hineinbauen.


  Äußerlich unterschieden sich die unterirdischen Gänge nicht von denen oben im Gebäude.


  Haffner öffnete eine Tür, und Althus fragte sich, wie er sie von den anderen hatte unterscheiden können. Dahinter lag dieselbe Art Büroraum, wie ihn auch Haffner besaß, nur das rote Loch des Fensters fehlte.


  Der Mann, der sich hinter dem Schreibtisch erhob, war um einen Kopf größer als Haffner. Er trug eine andere Uniform als der Kapitän. Als er Althus und George Prentice begrüßte, lächelte er freundlich; aber seine Augen schienen von diesem Lächeln nichts zu besitzen.


  Haffner verschwand unauffällig. Lyndon wies auf zwei Stühle und sagte:


  Nehmen Sie Platz, meine Herren!


  Althus sah, daß die obere Reihe seiner Zähne zwei häßliche Lücken aufwies. Er war so überrascht, daß er beinahe einen Schrei ausgestoßen hätte. Er unterdrückte ihn und seufzte statt dessen. Dazu sagte er lächelnd:


  Ein ziemlich weiter Weg bis zu Ihnen, Captain!


  Lyndon nickte.


  Es tut mir leid, erwiderte er, zumal, da Sie die Absicht haben, meiner Heimat einen so unschätzbaren Dienst zu erweisen.


  George Prentice saß schon seit einer Weile. Sein Stuhl stand schräg hinter dem, den sich Althus genommen hatte. In diesem Augenblick polterte etwas. Althus drehte sich um und sah, daß George sein kleines Radiogerät, das er ständig in der Tasche trug, hatte fallen lassen. Er bückte sich und hob es auf.


  Hoffentlich ist es noch ganz, meinte er.


  Oh, die Dinger sind ziemlich widerstandsfähig, antwortete Althus.


  Dann drehte er sich wieder nach vorn und sah Lyndon an. An Lyndons Gesicht war nicht zu erkennen, ob ihm die kleine Szene verdächtig vorkam oder nicht. Althus hoffte, daß George und er sie sorgfältig und echt genug gespielt hätten. Denn George hatte den Auftrag, seinen Empfänger fallen zu lassen und zu sagen: Hoffentlich ist es noch ganz, sobald sie in jemandes Nähe kamen, dessen Gedanken George nicht durchschauen konnte. Wie von den Vorgängen mit Koniecki und seiner Gruppe bekannt war, gab es keine andere Möglichkeit, die Wesen der Siliko-Gruppe und die von ihnen direkt Beeinflußten von normalen Menschen zu unterscheiden.


  Es hätte der Information durch George nicht mehr bedurft, um Lyndon zu identifizieren. Althus deutete die beiden Zahnlücken richtig  Koniecki hatte sie auch gehabt.


  Sie wollen uns Ihr Schiff zur Verfügung stellen, begann Lyndon, nicht wahr?


  Ja, antwortete Althus. Es ist eine 80/16-Maschine, gute Ausrüstung, vier Mann Besatzung, voll betankt und eines der schönsten Schiffe der Galaxis, wenn der kleine Schaden behoben ist.


  Was für ein Schaden? bellte Lyndon blitzschnell.


  Container-Feld deformiert, antwortete Althus ebenso schnell und ungerührt.


  Spule?


  Nein, Hochfrequenz unkonstant.


  Aha. Reparatur aus eigenen Mitteln?


  Natürlich, was dachten Sie denn?


  Es wurde ein Verhör, das sich über Stunden hinzog.


  Lyndon stellte keine Frage, auf die Althus nicht vorbereitet gewesen wäre.


  Als Lyndon das Verhör beendete, schien er zufrieden zu sein.


  Sie sind ohne Zweifel in Ordnung, sagte er. Ich möchte Sie bitten, auf unsere Kosten in der Stadt zu übernachten. Nehmen Sie irgendein Hotel, ich werde Ihnen eine Anweisung schreiben, damit man notfalls ein oder zwei Zimmer für Sie frei macht, und warten Sie morgen früh, bis man Sie abholt. Man wird Sie zu Colonel Freeder bringen, der über Ihr Angebot zu entscheiden hat.


  Althus und George wandten sich zum Gehen. Unter der Tür hielt Lyndon sie noch einmal auf.


  An welche Art der Entschädigung haben Sie eigentlich gedacht?


  Althus fuhr auf dem Absatz herum.


  Entschädigung? rief er. Ich will auf meinem eigenen Schiff in den Krieg fahren! Meinetwegen unter einem anderen Kommandanten. Ich brauche keine Entschädigung. Ich möchte mit eigener Hand den Leuten auf VANCOUVER oder sonstwo ein paar Bomben aufs Dach setzen. Wenn wir den Krieg gewonnen haben, können Sie mir das Schiff wieder zurückgeben!


  Lyndon nickte lächelnd.


  Gut so! Werden Sie den Weg finden?


  Sicher.


  Nehmen Sie die Anweisung für das Hotel mit. Kümmern Sie sich um keine Rechnung. Das ist unsere Sache.


  Er schloß die Tür hinter ihnen. Gemächlich marschierten sie durch den Gang zurück bis zu dem Lift, mit dem Haffner sie hergebracht hatte. Althus war nun sicher, daß der Gang seine eigenen Sicherheitsvorrichtungen besaß; Lyndon hätte sie sonst nicht allein gehen lassen, bei aller guten Meinung, die er von ihnen zu haben schien.


  Sie erreichten das Erdgeschoß des Verwaltungsgebäudes und quetschten sich durch die Menschenfülle des Hofes bis zu ihrem Fahrzeug. Mit Mühe bahnten sie sich einen Weg durch das Tor und fuhren in die Stadt zurück.


  Die Anweisung war auf das Hotel Cosmopolis ausgeschrieben; aber aus gutem Grund versuchte Althus zunächst, in einem anderen Gasthof Unterkunft zu finden. Es gelang ihm jedoch nicht.


  Das Cosmopolis räumte auf Lyndons Anweisung hin ein Doppelzimmer aus.


  Es war kurz vor Sonnenuntergang, als Althus und George das Zimmer beziehen konnten. Sie deponierten das wenige Gepäck, das sie mitgebracht hatten, und streckten sich auf den hygrosomatischen, ovalen Betten eine Weile aus, bis es Zeit zum Abendessen war.


  Der Abend, und die Nacht verliefen ohne Störung. Während des Abendessens  es war nicht anzunehmen, daß auch der große Speisesaal überwacht würde, und wenn schon, dann war Althus immer noch überaus vorsichtig  gab der Major einen Funkspruch an Fluff Ordeal durch, um ihn über die Lage zu informieren.


  Später nahm er ein genau dosiertes Schlafmittel, denn es mußte dafür gesorgt werden, daß George am nächsten Morgen auf keinen Fall später aufwachte als er. Das Mittel besaß die gleiche Unfehlbarkeit wie alle andern Medikamente, mit denen die Raumüberwachung ihre Männer ausrüstete. Es wirkte sofort. Althus verbrachte eine traumlose Nacht und erwachte pünktlich um acht Uhr DARTMOOR-Zeit. George saß behaglich in einem Sessel vor seinem Bett und übernahm sofort die Kontrolle über sein Gehirn.


  Gegen neun Uhr erschien eine Ordonnanz, um Althus und George zu Colonel Freeder zu bringen.


  Ihr Weg führte eine beachtliche Strecke weit durch die rote Tagesdämmerung. Die Umrisse von Bruders Town waren längst unter dem Horizont verschwunden, als am Rand der Straße ein einzelnes Gebäude auftauchte. Althus erkannte, daß das Dach mit einer Reihe von Hartwellenantennen bewehrt war. Das einsame Haus schien über eine Reihe leistungsstarker Sender zu verfügen.


  Der Wagen wurde vor dem Haus abgestellt. Durch eine altmodische Tür, die mit der Hand bedient werden mußte, führte sie die Ordonnanz, in einen schlecht erleuchteten Vorraum und ließ sie dort warten.


  Etwa fünf Minuten, nachdem die Ordonnanz verschwunden war, betrat durch eine der Türen, die in die Wände der Halle eingelassen waren, ein kleiner, alter Mann den Raum. Er trippelte auf Althus zu, blieb vor ihm stehen und sah ihn von unten herauf an. Er schien kurzsichtig zu sein, denn er blinzelte auf eine lächerliche Art.


  Der Mann von DELANO, eh? machte er mit hoher Stimme.


  Althus nickte. Der alte Mann trug Zivil. Sollte er trotzdem Oberst Freeder sein?


  Kommen Sie! sagte der Alte und winkte mit der Hand.


  Althus und George folgten ihm. In dem Raum, den sie betraten, wartete ein zweiter Mann auf sie. Es war Captain Lyndon. Althus versuchte zu analysieren, warum er bei seinem Anblick einen Schreck bekam.


  Setzen Sie sich! sagte der Alte mit lächerlicher Fistelstimme. Ich bin Freeder, Oberst Freeder, der alte Freeder oder wie mich die Leute sonst noch nennen. Sie haben uns ein Schiff angeboten, nicht wahr?


  Ja doch! antwortete Althus ungeduldig. Geht es schon wieder los?


  Freeder kicherte. Althus sah Lyndon an. In Lyndons Gesicht regte sich kein Fältchen. Er sah nicht direkt bedrohlich aus, aber auch längst nicht mehr so freundlich wie gestern.


  Ihr Schiff wollen wir schon haben, sagte Freeder. Aber Sie nicht!


  Althus fuhr von seinem Stuhl auf. Da gab es nichts mehr zu spielen.


  Ja, ja, machte Freeder ungerührt. Sie dachten, Sie brauchten ein Schiff der Raumüberwachung nur neu zu lackieren, um uns an der Nase herumzuführen, nicht wahr? Und uns dann ein Märchen vorzusetzen? Als Sie auf DARTMOORE gelandet waren, überfiel Sie plötzlich der Wunsch, mit uns zusammen in den Krieg zu ziehen, ist es nicht so? Sie waren nicht bewußtlos, nein?


  Er schien auf keine Antwort zu warten.


  Althus teilte seine Aufmerksamkeit zwischen Lyndon und ihm. Noch hatte keiner eine Waffe gezogen. Seine ganze Hoffnung setzte er auf George.


  Freeder kicherte albern und wollte weiterreden. Da schoß George ohne vorherige Warnung. Der Hitzestrahl seiner Waffe erfaßte zuerst Captain Lyndon und schwenkte dann zu Freeder hinüber.


  Es hatte nicht mehr Geräusch gegeben als das hohe Singen des Thermostrahls und das Poltern, das ein Körper verursacht, wenn er auf den Boden fällt. Von draußen konnte niemand etwas gehört haben.


  Althus nahm sich Zeit, George zuzunicken. Dann war er mit einem Sprung um den Tisch herum, hinter dem Freeder hockte, zog den Alten aus seinem Sessel und begann die Schubfächer zu untersuchen.


  Währenddessen kümmerte George sich um Lyndon. Althus achtete erst auf ihn, als George sagte:


  Sehen Sie hier, Sir!


  Der Thermostrahl war Lyndon durch die Brust gedrungen. Auf seltsame Weise jedoch und der Reaktion menschlicher Körper völlig unähnlich, begann sich Lyndons Körper nun, von der Wunde ausgehend, nach allen Richtungen hin zu zersetzen. Es dauerte ein paar Minuten, dann war von Lyndon nicht mehr übrig als die fast unbeschädigte Uniform und ein graues Häuflein Asche.


  Ein Siliko-Wesen, Sir! bemerkte George.
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  Obwohl Lyndons Identität seit gestern kein Geheimnis mehr war, traf Althus das grausige Schauspiel des zerfallenden Körpers wie ein Schock, der ihn wertvolle Augenblicke lang an die Stelle band.


  George stand reglos auf der anderen Seite der mit Asche gefüllten Uniform. Seinem Gesicht war nichts anzumerken. Die Beschäftigung mit Althus Gehirn hielt ihn davon ab, Schreck zu empfinden.


  Althus riß sich schließlich los und untersuchte weiter die Schubladen des Schreibtisches, hinter dem Freeder gesessen hatte.


  George begann mit der Untersuchung auf der anderen Seite des Schreibtisches. Kaum hatte er angefangen, das erste Schubfach durchzuwühlen, da hielt er ein Stück Plastikfolie in der Hand, das seine Aufmerksamkeit fesselte.


  Hier, Sir! sagte er und reichte Althus die Folie.


  Die Folie war mit wenigen Zeilen eines unleserlichen Kode-Textes bedruckt. Althus erkannte, daß es sich um Peilangaben für einen Hartwellensender handeln mußte  nach der Gruppierung der Zeichen zu urteilen. Er konnte nur ein einziges Wort lesen: WOOMERA. Er erinnerte sich dunkel, den Namen schon gehört zu haben; aber im Augenblick konnte er ihn mit nichts mehr in Verbindung bringen.


  Was ist das, WOOMERA? fragte er George.


  Soweit ich mich erinnere, antwortete George, hat DARTMOORE-a, der innerste Planet dieses Systems, einen solchen Beinamen. Zu Beginn der Kolonisation hatte man die Absicht, auf DARTMOORE-a ein paar Bergwerke mit intermittierender Besatzung einzurichten. Der Plan wurde aufgegeben, aber der Planet hatte seinen Spitznamen.


  Gut! nickte Althus. Das genügt!


  Er schloß die aufgerissenen Schubfächer sorgfältig und setzte Freeders Leiche wieder in den Sessel. George schob die Uniform mit Lyndons Ascheresten an die Wand, wo man sie von der Tür aus nicht sehen konnte.


  Raus jetzt! sagte Althus ungeduldig. Wir fahren auf geradestem Weg zur EINHORN zurück.


  Niemand begegnete ihnen. Sie durchquerten die dunkle Halle und gingen hinaus auf die Straße.


  Der Dienstwagen stand noch immer am Straßenrand. Er war leer. Althus setzte sich ans Steuer und fuhr davon, als George hinter ihm eingestiegen war.


  Jetzt, als er Zeit hatte darüber nachzudenken, begann Althus sich darüber zu wundern, wie Freeders Leute herausgefunden hatten, was für ein Schiff die EINHORN in Wirklichkeit war. Er selbst hatte die Tarnung des Kugelschiffes für vollkommen gehalten; aber wahrscheinlich hatte sich der Dartmoore-Geheimdienst der Technik der Siliko-Wesen bedient, um das Geheimnis der EINHORN zu lüften. Für das erstaunliche Wissen der Siliko-Leute gab es eine Menge Beispiele. Wahrscheinlich machte es ihnen keine Schwierigkeit, ein Gerät zu bauen, mit dem man durch eine halbmeterdicke Plastikmetall-Tarnung bis auf den Ferronit-Kern der EINHORN-Schiffswand, hindurchsehen konnte. Das würde ausreichen, um die EINHORN als irdisches Polizeischiff zu identifizieren; denn kein anderes Fahrzeug besaß Ferronit-Wände.


  Als sie fünfzig Kilometer zurückgelegt hatten, ohne ein Anzeichen dafür zu sehen, daß man sie verfolgte, rief Althus Fluff Ordeal an. Fluff erzählte, daß er vom Kommandostand aus eine Reihe von Leuten sehen könne, die sich um das Schiff herum in den Wänden des Talkessels verschanzt hätten.


  Sie werden nicht hereinkommen können, Sir, sagte er, ohne daß man Sie abschießt. Ich werde Ihnen entgegenkommen.


  Althus war mit dem Vorschlag einverstanden.


  Ein paar Minuten später tauchte der Umriß des Kugelschiffes aus der roten Dämmerung auf. In der Nähe des Fußpoles gähnte das dunkle Loch der F-Schleuse, die Fluff Ordeal geöffnet hatte.


  Althus hob das Fahrzeug vom Boden ab und ließ es in die Schleuse hineinschießen. Kurz vor dem Innenschott brachte er den Gleiter zum Stehen. Das Außenschott schloß sich schmatzend.


  Freeders Leute sind nicht mehr weit, sagte George ruhig, als sie ausstiegen. Man konnte sie unter dem Schiff hindurch auf der anderen Seite schon sehen.


  Sie brauchten nicht mehr als zwanzig Sekunden, um von der F-Schleuse zum Kommandostand hinaufzufahren. Als sich das Schott öffnete, erkannten sie, daß Fluff die Lage längst durchschaut und folgerichtig gehandelt hatte. Auf den Bildschirmen gähnte die graue, formlose Leere des Hyperraums. Fluff hatte einen Blitzstart vollführt, um der drohenden Gefahr zu entgehen. Freeders Leute würden in dem Augenblick erkannt haben, welcher Schatz ihnen mit der EINHORN durch die Finger glitt, in dem das Schiff vor ihren Augen verschwand. Kein Fahrzeug, das nicht über einen Energiegehalt von wenigstens 1015 Megawattsekunden verfügte, konnte es sich leisten, Hypersprünge durch willkürliche Transitionspunkte zu vollführen. Die Dartmoore-Flotte besaß wahrscheinlich kein einziges solches Schiff.


  Fluff Ordeal erhielt eine Belobigung, die ihm Vergnügen zu machen schien; denn er verzog das Gesicht zu einem breiten Grinsen. In solchen Augenblicken ließ sich noch schwerer verstehen, daß Fluff in Wirklichkeit kein Mensch war.


  Vance Helling lag im Tiefschlaf. Althus ließ ihm von George Prentice eine Ermunterungsspritze geben.


  Fluff wurde beauftragt, den Kurs der EINHORN auf den innersten Planeten des Dartmoore-Systems, auf WOOMERA, zu richten. Dank seiner Fähigkeit, unanschauliche Probleme der fünfdimensionalen Astrogations-Mathematik leicht und spielerisch zu handhaben, bewältigte er diese Aufgabe, ohne die EINHORN aus dem Hyperraum, auftauchen zu lassen.


  


  *


  


  WOOMERA war eine Welt, die der Teufel geschaffen hatte. Der Planet drehte sich sehr schnell um seine Achse  rund gerechnet alle elf Normstunden einmal. Er besaß eine dünne Atmosphäre schwerer Gase; die leichten hatten in den heißesten Stunden des Tages schon längst das Weite gesucht. Die atmosphärische Hülle, die WOOMERA umgab, war zu dünn und zu giftig, als daß sich ein sauerstoffatmendes Lebewesen dort ohne künstlichen Schutz hätte aufhalten können.


  Dennoch gab es auf WOOMERA eingeborenes Leben, wie Fluff Ordeal zu berichten wußte. Unter den Astrobiologen galt Dartmoore-a als eine Wunderwelt voller Sensationen. Es gab eine Reihe von Lebewesen  manche fest im Boden verwurzelt, deswegen nannte man sie Pflanzen, andere frei beweglich, deswegen nannte man sie Tiere  die den Stoffwechselprozeß der irdischen Lebewelt dadurch ersetzten, daß sie das in der Woomera-Atmosphäre reichlich vorhandene Hydrazin zu Ammoniak abbauten. Die dabei freiwerdende Wärme trieb die Maschinerie des Körpers.


  Viel mehr war über die Flora-Fauna von DARTMOORE-a nicht bekannt. Vor der Zudringlichkeit der irdischen Biologen schützten sich die Lebewesen durch eine nicht durchschaubare Mimikry, die sie Steinen vollständig ähnlich machte. Außerdem sorgten die menschenfeindlichen Lebensbedingungen des Planeten dafür, daß Expeditionen sich nicht allzu lange dort aufhielten.


  Das schien sich inzwischen geändert zu haben. Fluff Ordeal in Zusammenarbeit mit einer Rechenmaschine hatte den Druck auf der Plastikfolie entziffert, die George Prentice bei der Durchsuchung von Colonel Freeders Schreibtisch in die Hände gefallen war. Es handelte sich in der Tat um eine exakte Peilfunkanweisung für einen Hartwellenempfänger auf WOOMERA.


  Vorerst hatte Major Althus keinen einzigen Hinweis dafür, daß dieser Empfänger mit den geheimnisvollen Dingen in Zusammenhang stand, die sich auf DARTMOORE ereigneten. Vielleicht handelte es sich auch nur um eine harmlose Außenstation der Dartmoore-Flotte. Nun, man würde es herausfinden.


  Vance Helling war erwacht. Er fühlte sich ausgeruht und kräftig.


  Die EINHORN tauchte in hunderttausend Kilometer Abstand von WOOMERA aus dem Hyperraum auf. Fluff Ordeal flog von der Nachtseite her an und brauchte für die eigentliche Landung nur wenige Minuten, so daß die Gefahr einer Ortung dadurch erheblich vermindert wurde. Auf Althus Befehl bugsierte er das Schiff in den nach zwei Richtungen deckenden Schutz einer Felswand.


  Der Standort des Schiffes war nicht weiter als dreihundert Kilometer von der Stelle entfernt, an der nach der Peilanweisung der Hartwellenempfänger lag. Althus gab Anweisung, zwei Gleitfahrzeuge Sofort startbereit zu machen. Da Woomera frei war von hypnotischer Beeinflussung, sah Althus keine Gefahr darin, mit George Prentice und Vance Helling zusammen das Schiff zu verlassen und Fluff Ordeal als zuverlässigsten aller Wächter an Bord zu behalten.


  Das Flottmachen der Wagen dauerte eine halbe Stunde. Vance Helling und George Prentice fuhren auf den in der Hauptsache mit Waffen beladenen, schwereren Fahrzeugen, während Althus allein das unbeladene, wendigere steuerte. Mit Fluff Ordeal wurde eine Sprechfrequenz vereinbart, die so weit außerhalb des üblicherweise benutzten Frequenzbandes lag, daß man vor dem Abgehörtwerden relativ sicher war.


  Auf dem Bildschirm sah Fluff den beiden Fahrzeugen nach, wie sie mit größtmöglicher Geschwindigkeit über die nur hier und da mit Felsblöcken bestückte und sonst spiegelglatte Asphaltebene davonschossen, die sich auf der der Felswand entgegengesetzten Seite an den Landeplatz der EINHORN anschloß.


  Die Einöde war bedrückend. Althus mit seinem wendigen Gleiter bildete die Vorhut und versuchte, jeweils die glatteste Route herauszufinden. Anfangs war das keine Schwierigkeit. Die asphaltene Oberfläche der Ebene war stellenweise so glatt, daß sich die Sterne als verwaschene Lichtflecken darin spiegelten. Infolge der dünnen Atmosphäre des Planeten verbreiteten sie gleichzeitig genügend Helligkeit, um den Weg deutlich genug sichtbar zu machen.


  Althus überlegte, wie viele von den Steinen, die er sich zu umfahren bemühte, in Wirklichkeit Tiere oder Pflanzen dieser abstrusen Welt seien. Er erhielt keinen Beweis für das Vorhandensein von Lebewesen überhaupt, bis er, bei einem mächtigen Felsklotz etwas zu scharf herumbiegend, dicht dahinter einen etwas weniger ungefügen Stein sah und mit einem hastigen Stoß der Seitendüsen einem Zusammenprall gerade noch entging. Der nicht gerade kühle Strahl der Düsen hatte wohl den Stein gestreift. Denn plötzlich veränderte er seine Form, stieß ein knurrendes Summen aus, das die dünne Atmosphäre gerade noch übertrug, und rollte mit beachtlicher Geschwindigkeit aus der Gefahrenzone. Obwohl er nun nicht mehr so aussah wie zuvor, wirkte er dennoch nicht anders als eben ein Stein, der aus irgendeinem Grund in Bewegung gekommen war.


  Nach etwa einstündiger Fahrt erhob sich die rote Sonne über dem Kamm des Gebirges, auf das sie zustrebten.


  Eine Weile später begann das Gelände zu steigen. Die Ebene verlor ihre spiegelnde Glätte, und Althus hatte mehr damit zu tun, Hindernissen auszuweichen. Der zweite Wagen mit Helling und Prentice folgte ihm in einem Abstand von zehn Metern.


  Althus passierte eine teichartige Hydrazin-Lache, aus der unter der Hitze der Sonne in nebelartigen, weißen Fahnen verdampfendes Hydrazin aufstieg. Der Teich war oval, etwa hundert Meter lang und dreißig breit. Sein Ufer war besetzt mit einer Reihe unterschiedlich großer Steine, Tiere, die zur Tränke gekommen waren. Während die beiden Wagen vorbeifuhren, rührten sie sich nicht.


  Althus schätzte die Entfernung bis zum Kamm des Gebirges. Von hier aus betrug sie, wenn man die optischen Qualitäten der Woomera-Atmosphäre mit in Rechnung zog, etwa zweihundert Kilometer. Da die Gleiter, seitdem sie von der EINHORN aufgebrochen waren, schon hundert Kilometer zurückgelegt hatten, sah es nun so aus, als müsse der Hartwellenempfänger in der Nähe des Grates liegen.


  Althus fühlte sich nicht wohl bei dem Gedanken, daß er unter diesen Umständen wie auf dem Präsentierteller ein Gelände durchfuhr, das der Gegner von oben herab bequem einsehen konnte.


  Abermals eine Stunde später schien der Gebirgskamm in greifbare Nähe gerückt. Die sanfte Steigung des Hanges war immer noch geringer als die Wölbung des Horizonts. Die EINHORN war verschwunden und würde  wenn überhaupt im Schatten der Felswand  erst von weiter oben aus wieder zu sehen sein.


  Althus begutachtete den Grat des Gebirges sorgfältig. Er war dank der genügen korrodierenden Fähigkeiten der dünnen Atmosphäre nur schwach gegliedert  eine schnurgerade schwarze Linie gegen den violetten Himmel mit nur wenigen, flachen Einschnitten. Althus schätzte die Höhe des Kammes über der Ebene auf zweitausend und ein paar Meter.


  Er wies Helling und Prentice an, sie sollten ebenfalls die Augen offenhalten. Der Empfänger mochte irgendwo längs des Grates liegen, und wenn man bedachte, wie sehr sie darauf angewiesen waren, ihn früher zu entdecken, als sie selbst entdeckt wurden, dann erschien es besser, ihn mit sechs Augen zu suchen, anstatt mit zweien.


  Ein paar Minuten später rief Vance Helling an.


  Ich glaube, ich sehe etwas, Sir! sagte er.


  Wo?


  Halbrechts voraus, etwa vierzig Grad. Dort ist ein flacher, aber ziemlich langer Einschnitt.


  Erkannt! Weiter!


  Am linken oberen Rand des Einschnitts, Sir. Ich glaubte zuerst, es sei ein Stein. Aber es sieht zu regelmäßig aus.


  Althus preßte die Lider zusammen und starrte aus schmalen Schlitzen zur Höhe hinauf. Er fand den Stein, den Helling bezeichnet hatte. Er sah aus wie ein Kegel oder eine Pyramide, mehr war nicht zu erkennen. Auf jeden Fall sollte es der Natur schwergefallen sein, mit den Mitteln, die ihr zur Verfügung standen, ein solch auffallend regelmäßig aussehendes Gebilde zu schaffen.


  Althus konnte nicht entscheiden, was die Pyramide in Wirklichkeit darstellte. Aber er hielt es für besser, die Wagen von jetzt an so zu steuern, daß sie vor ihr in Deckung waren.


  Ohne Schwierigkeiten erreichten sie drei Stunden, nachdem sie von der EINHORN aufgebrochen waren, den Grat des Gebirgswalles. Beruhigt stellte Althus fest, daß das Schiff auch von hier oben aus nicht gesehen werden konnte, obwohl sich die Felswand, in deren Schutz es stand, deutlich gegen den Horizont abhob.


  Sie waren nun noch etwa drei Kilometer von der Pyramide entfernt, die Vance Helling entdeckt hatte. Althus hatte sie seitdem noch ein einziges Mal für wenige Sekunden gesehen, als er mit seinem Wagen das letzte deckungsfreie Stück Strecke vor der Grathöhe übersprang. Aus dieser Entfernung konnte er deutlich sehen, daß die Pyramide etwa sechzig Meter hoch war und einen matten, metallischen Glanz ausstrahlte.


  Das Gebilde geriet wieder außer Sicht, während sich die Wagen dicht unterhalb des Grates heranpirschten.


  Althus warf einen Blick nach links und erkannte in nicht allzugroßer Entfernung einen zweiten Gebirgskamm, der zunächst dem, auf dem sie sich bewegten, parallel lief, sich ihm aber weiter vorne zuwandte, so daß die beiden Höhenzüge ein langgestrecktes Tal oder gar einen geräumigen Talkessel zwischen sich einschlossen.


  Althus zweifelte nicht daran, daß er das eigentliche Geheimnis auf dem Grunde oder in den Innenwänden des Kessels finden werde. Aber solange er nicht wußte, was es mit der Pyramide auf sich hatte, wagte er nicht, mit dem Wagen vollends auf den Grat hinaufzufahren und seine schützende Deckung zu verlassen.


  Nach wenigen Minuten hätte sich die Entfernung zur Pyramide soweit verringert, daß Althus im Schritt zu fahren begann. Er ließ den zweiten Wagen an seine Seite kommen und trug Helling auf, die Waffen bereitzuhalten.


  Seite an Seite steuerten sie um einen wuchtigen Steinblock herum, der das letzte Hindernis vor der Pyramide zu sein schien. Sie umrundeten ihn zur Hälfte und fanden sich, da der Block eine spitzwinklige Kante hatte, unvermittelt und überrascht am oberen Rand der flachen Senke, die sie schon von unten gesehen hatten. Nicht weiter als fünfzig Meter nach links von Althus Wagen entfernt stieg mit steilen Flanken die metallene Pyramide in den Himmel. Althus brachte den Wagen mit einem Ruck zum Stehen und musterte das außergewöhnliche Gebilde mit mißtrauischen Augen. Er nahm die langläufige, schwere Strahlwaffe zur Hand, die neben ihm auf dem Sitz gelegen hatte, und beruhigte sich an der glatten Kühle der Metallplastik.


  Nichts rührte sich. Althus brachte das Fahrzeug zu Boden und stellte den Motor ab. Neben ihm tat George Prentice das gleiche.


  Althus wartete. Je länger er die Pyramide anstarrte, desto bedrohlicher kam sie ihm vor.


  Als jedoch zehn Minuten vergangen waren, öffnete er mit einem entschlossenen Ruck die linke Seitentür des Wagens.


  Es kann nichts schaden, sagte er zu Helling und George, wenn sie sich einer aus der Nähe ansieht. Bleibt ihr beide aber auf jeden Fall im Wagen und gebt mir Rückendeckung  falls das nötig sein sollte.


  Er stieg aus und ging vorsichtig auf die Pyramide zu.


  Vance Helling konnte seine Ungeduld nicht mehr bezähmen.


  Können Sie etwas erkennen, Sir? fragte er mit heiserer Stimme.


  Nein, antwortete Althus ruhig. Ich kann noch nichts sehen. Die Wand ist sehr glatt und völlig fugenlos. Wenn man hineingehen kann, dann muß die Tür auf einer anderen Seite sein. Ich will …


  Seine Stimme erlosch ohne Übergang, der die Katastrophe hätte andeuten können. Althus Meldung endete mitten im Satz. George sah, wie der Major sich vornüberbeugte und mit grotesker Langsamkeit zu Boden stürzte. Er rollte ein Stück weit und blieb am Fuße der Pyramide bewegungslos liegen.


  Sir! schrie George. Was ist los?


  Althus gab keine Antwort mehr. George drehte sich nach Vance um.


  Ich gehe hinaus und sehe nach …


  Das Wort blieb ihm im Halse stecken, als er sah, daß Vance von seinem Sitz gerutscht war und in seltsam verdrehter Haltung auf dem Boden kauerte. Er hielt die Augen geschlossen, ein Zeichen dafür, daß er nur bewußtlos war.


  George blieb auf seinem Platz und startete den Wagen. Mit einem Ruck hob er ihn vom Boden ab, drehte ihn und lenkte ihn zur Pyramide hinüber.


  Er kam nur ein paar Meter weit, dann sah er an der Pyramide vorbei über den jenseitigen Rand des Grates ein unförmiges, schwarzes Etwas sich emporschieben. Es schien die Form einer großen Linse zu haben, von etwa sieben Meter Durchmesser. Mehr bekam George nicht zu sehen. Er kannte Althus Anweisungen für diesen Fall und hätte auch von sich aus nichts anderes tun können, weil er nicht steuern und zugleich schießen konnte.


  Mit wildem Schwung riß er das Fahrzeug herum und brachte es auf den Weg zurück, auf dem sie gekommen waren. Er überquerte die Stelle, an der sie den Grat erreicht hatten, und schoß weiter dicht unter dem Kamm des Gebirges entlang. Vance rührte sich noch immer nicht.


  Eine halbe Stunde später steuerte George den Wagen in die Deckung zweier übermannshoher Felsblöcke. Er überzeugte sich davon, daß ihm vorläufig niemand folgte, und setzte einen hastigen Funkspruch an Fluff Ordeal ab. Er schloß:


  Ich versuche, den Gegner vom Schiff fernzuhalten. Von jetzt an Funkstille!


  


  6.


  


  Die rote Sonne zog mit ungewöhnlicher Schnelligkeit über den Himmel. George verfolgte ihren Lauf und versuchte abzuschätzen, wann die Dunkelheit hereinbrechen würde.


  Von Zeit zu Zeit stieg er aus dem Wagen, kroch hinter der Deckung hervor, die ihm zum Teil die Sicht versperrte, und hielt Ausschau.


  Vance Helling war noch immer bewußtlos. Nach allem, was vorgefallen war, zweifelte George nicht mehr daran, daß Althus und Vance der gleichen Art der Beeinflussung erlegen waren wie schon Wochen zuvor, als sie zum erstenmal auf DARTMOORE zu landen versuchten. Der Unterschied lag darin, daß diesmal der hypnotische Zwang als gezielte Waffe eingesetzt worden war. George betrachtete es als seine Aufgabe herauszufinden, wer gezielt hatte und von wo aus gezielt worden war. Er hätte sich unverzüglich auf die Suche gemacht, wäre nicht Vance Helling gewesen, den er sich nicht selbst überlassen wollte.


  Es beunruhigte ihn, daß man ihn nicht verfolgte. Es wäre nicht mehr als normal gewesen, wenn die Fremden, nachdem er vor ihnen ausgerissen war, nach ihm zu suchen angefangen hatten. Dabei hielt er es durchaus für möglich, daß sie seinen Wagen in der ausgezeichneten Deckung der niedrigen Felswand und des pechschwarzen Schattens nicht finden würden. Hinter der Tatsache jedoch, daß sie überhaupt nichts von sich sehen ließen, vermutete er einen Trick, und jedesmal, wenn er zum Himmel hinaufstarrte, wünschte er sehnlicher die Dunkelheit herbei, in deren Schutz er sich wieder vom Fleck rühren konnte.


  


  *


  


  Als der rote Sonnenball unter dem Horizont verschwunden war, zögerte George keine Sekunde. Er bugsierte den Wagen aus der Deckung heraus, steuerte ihn etwa zehn Meter den. Abhang hinunter und fuhr dann in mäßigem Tempo parallel zum Grat den Kamm entlang. Dabei entfernte er sich von der Pyramide und von der Stelle, an der der Weg von der EINHORN her auf den Gebirgskamm mündete.


  Während der untätigen Stunden bis zum Sonnenuntergang hatte er beobachtet, daß der Kamm etwa vierzig oder fünfzig Kilometer weiter in einer Richtung, die er Osten nannte, weil er die, in der die Sonne untergegangen war, mit Westen bezeichnete, nach rechts, also nach Süden hin umbog und sich weiter im Süden mit dem Bergzug vereinigte, den Althus schon bei der Anfahrt zur Pyramide gesehen hatte. Wie auch der Major schon einige Stunden zuvor, war George inzwischen davon überzeugt, daß der eigentliche Standort des Gegners in dem langgestreckten Talkessel zu suchen sei, den die beiden Bergzüge umschlossen.


  Er hatte eine echte Chance, sich dem Feind in den Rücken zu schleichen, wenn er auf den anderen Kamm hinüberwechselte und sich von Süden her näherte. Er wußte immer noch nicht, was er mit Vance Helling anfangen sollte; denn wenn er aufwachte, würde er unter dem hypnotischen Einfluß ein ebenso gefährlicher Gegner sein wie diejenigen, die George zu beschleichen hoffte. Er meinte jedoch, daß es im entscheidenden Augenblick ausreichen würde, Vance zu fesseln und seinen Helmsender auszuschalten.


  Eine Stunde nach Sonnenuntergang fesselte er Vance Helling. Er erinnerte sich an die Art, in der Althus und Helling aufgewacht waren, als sie zum erstenmal unter den Einfluß gerieten, und erkannte mit Schrecken, daß er in den vergangenen Stunden leichtsinnig gewesen war. Helling würde nicht mehr als ein paar Sekunden brauchen, um zu erwachen und im vollen Besitz seiner Kräfte zu sein.


  Zwei Stunden nach Sonnenuntergang  kurz bevor George die Stelle erreichte, an der der Bergzug auf den anderen mündete  erwachte Vance. Er begann George zu beschimpfen, weil er ihn nicht losband. George hörte nicht hin.


  Vance stemmte sich gegen seine Fesseln, und als ihm auch das nichts half, fing er an zu betteln. Er sagte:


  Sieh her, George! Wenn du mich losbindest, werde ich bei unseren Freunden ein gutes Wort für dich einlegen. Sieh doch endlich ein, daß du auf dem falschen Weg bist! Sie wollen uns nichts antun, sie sind nur hier, um uns zu helfen.


  Er redete unaufhörlich, bis es George zu dumm wurde und er seinen Helmsender abschaltete.


  Kurz vor Sonnenaufgang erreichte George eine Stelle, die nach seiner Meinung der Pyramide etwa gegenüberlag. Er hatte die Absicht gehabt, mit dem Abstieg sofort zu beginnen, sich aber dabei in der Dauer der Nacht verschätzt. Der Sonnenaufgang überraschte ihn bei den letzten Vorbereitungen. Mit Bitterkeit bedachte er, daß er nun weitere fünf Stunden würde nutzlos verstreichen lassen müssen. Der Vorrat in den innerhalb des Raumanzuges angebrachten Proviantbehältern ging zur Neige. Irgendwann innerhalb dieser fünf Stunden würde er vorsichtshalber den Wagen aus den Reserveflaschen voll Luft pumpen und die Behälter füllen müssen. Mit Sorge versuchte er abzuschätzen, wie er dabei mit Vance fertigwerden könne.


  Vorerst jedoch kroch er bis zum inneren Rand des Grates und versuchte, in den Talkessel hinunterzuspähen. Zu seinem Ärger fiel gerade an dieser Stelle die Wand zunächst so flach ab, daß sie keinen Blick hinunter erlaubte. Er mußte ein paar hundert Meter weiter nach Westen kriechen, um freien Ausblick zu haben.


  Der Umweg lohnte sich jedoch. Von einer Stelle, an der die Wand nahezu senkrecht ins Tal hinunterstürzte, sah er in etwa fünfhundert Meter Tiefe eine Ansammlung flacher, barackenähnlicher Bauten. Sie schienen ohne Sinn und Zusammenhang dorthingestellt worden zu sein. Nirgendwo gab es einen Weg oder gar eine Straße, und nirgendwo ließ sich ein menschliches Wesen oder auch ein anderes sehen. Nichts verriet, welchem Zweck die Baracken dienten. Der Hartwellenempfänger, von dem Colonel Freeders Peilanweisung sprach, konnte unmöglich dort unten liegen.


  George verbrachte nahezu eine Stunde in unbequemer Stellung, um in das Tal hinunterzustarren, und hörte die Klimaanlage seines Schutzanzuges mit aufgeregtem Summen arbeiten. Er lag unter den heißen Strahlen der roten Sonne. Auf dem Gestein um ihn herum mochten Temperaturen von drei- bis vierhundert Grad herrschen.


  Als er nach dieser Zeit immer noch nichts sich Bewegendes zu Gesicht bekommen hatte, kroch er zurück. Er entfernte sich etwa zehn Meter vom Rand des Kammes, und erlaubte es sich dann, aufzustehen und in normaler Haltung zum Wagen zurückzugehen.


  In Gedanken versunken erreichte er das Fahrzeug und öffnete die Tür. Er war so mit dem beschäftigt, was er nun tun wollte, daß wertvolle Sekunden verstrichen, bis er bemerkte, daß Vance Helling nicht mehr auf dem Rücksitz lag. Einen Atemzug lang war er vor Schreck wie gelähmt. Mit brennenden Augen sah er die Plastikstricke auf dem Sitz liegen, die Vance irgendwie von seinen Armen und Beinen gelöst haben mußte. Plötzlich wußte er, was ihn erwartete, wenn er sich jetzt aufrichtete und umdrehte.


  Er kniete mit dem rechten Bein auf dem Vordersitz, das linke noch durch die Tür auf den Boden hinausgestreckt. Er versuchte, alle Chancen zu berechnen, die er jetzt in dieser ungünstigen Stellung noch hatte. Bevor ihm jedoch ein brauchbarer Gedanke gekommen war, hörte er das Knacksen, mit dem Helling seinen Helmsender wieder einschaltete.


  Komm heraus, George! sagte er ruhig. Und mach keine falsche Bewegung!


  George ließ die Arme schlaff an der Seite herunterhängen, zog das rechte Knie vom Sitz, schob sich mit den Armen vollends aus dem Wagen hinaus und drehte sich um.


  Vance stand keine fünf Meter entfernt neben einem Felsblock, hinter dem er sich bis jetzt anscheinend verborgen hatte. In seiner Armbeuge lag eine schwere Thermo-Automatik, von denen sie drei im Wagen hatten, und zeigte mit dem Lauf auf Georges Bauch.


  Du hast keine Wahl mehr, sagte Vance. Wir werden jetzt dort hinunterfahren und uns mit meinen Freunden unterhalten. Vielleicht kann ich noch etwas für dich tun.


  George sah selbst, daß er keine Chance mehr hatte. Für den Augenblick war es besser, nachzugeben. Er nickte müde.


  


  *


  


  Fluff Ordeal bugsierte das Gleitfahrzeug mit äußerster Vorsicht und doch überaus geschickt durch das äußere Schleusenschott. Nicht ohne Absicht hatte er von den Wagen, die die EINHORN an Bord hatte, gerade den ausgesucht, der von Althus und George Prentice bei der Begegnung mit Colonel Freeder erbeutet worden war. Fluff Ordeal hatte seine guten Gründe für alles, was er tat.


  Er setzte den Gleiter am äußersten Rand der Felswand, in deren Schutz das gewaltige Schiff lag, sicher auf den Boden und nahm sich Zeit, die mit Steinen besäte Ebene zu studieren, die er in Kürze überqueren wollte. Seit dem Zwischenfall an der Pyramide waren drei Woomera-Tage oder dreiunddreißig Stunden verstrichen. Fluff hatte nichts mehr von George Prentice oder einem der beiden anderen gehört, die dem heimtückischen Hypnose-Anschlag zum Opfer gefallen waren. Daher war es seine Aufgabe, damit zu rechnen, daß auch George in Gefahr geraten sei und daß er nun seinen drei Gefährten zu Hilfe kommen müsse.


  Er warf der EINHORN einen letzten Blick zu und versuchte abzuschätzen, welche Chancen sie hatte, vom Gegner nicht entdeckt und entweder gekapert oder vernichtet zu werden. Die Wahrscheinlichkeit, daß man sie nicht ortete, war lächerlich gering; aber zwischen den Möglichkeiten des Gekapert- oder Zerstörtwerdens vermochte Fluff nicht zu unterscheiden, weil ihm die Informationen dazu fehlten  Informationen vor allen Dingen über die Mentalität des Gegners.


  Inzwischen hatte er seine Fahrtstrecke intensiv genug studiert und brachte nun seinen Wagen in Bewegung. Er trug einen Schutzanzug, obwohl er ihn nicht nötig gehabt hätte. Er wußte jedoch, wie nützlich es in vielen Situationen war, für einen Menschen gehalten zu werden. Die Proviantbehälter waren bis zum Rand gefüllt. Es gab Ersatz im Laderaum des Gleiters und die vorgeschriebene Anzahl von fünf Helium-Sauerstofflaschen zum Ausfüllen des Fahrzeuginnern mit atembarer Luft.


  Fluff wählte eine Route, die in ostsüdöstlicher Richtung führte.


  Obwohl er keinen Mangel an Deckung hatte, bewegte er sich nur langsam. Aus den Informationen, die er bisher aufgesammelt hatte, entnahm er mit ausreichender Sicherheit, daß die Woomera-Expedition eine langwierige Angelegenheit sein würde; keines der Probleme konnte dadurch gelöst werden, daß man sich Hals über Kopf in ein unsicheres Unternehmen stürzte. Außerdem wußte Fluff sehr genau, daß ein sich schnell bewegendes Objekt von einem Beobachter wesentlich leichter ausgemacht wird als eines, das mit derselben behäbigen Langsamkeit durch die Gegend kroch wie sein Wagen.


  Als er sich etwa hundert Kilometer von der Einhorn entfernt hatte  dem Gebirge war er dabei infolge seines vorsichtigen Kurses nur wenig näher gekommen  erlebte er sein erstes Abenteuer.


  Ein flacher, aber breiter Stein, über den er seinen Wägen hinwegziehen wollte, zog sich, kurz bevor er ihn erreicht hatte, plötzlich zu einem schmalen, meterhohen Wulst zusammen. Blitzschnell nahm Fluff den Wagen zur Seite, aber das Steintier, in seiner Ruhe gestört, gedachte offensichtlich nicht, sich mit dem Ausweichmanöver zufriedenzugeben.


  Mit einem mächtigen Satz schoß es auf den Gleiter zu, rammte ihn am Heck und lief unter dem rasch nach oben gezogenen Fahrzeug hindurch. Fluff hatte Mühe, den Wagen im Gleichgewicht zu halten. Außerdem war er bedacht, ihn so schnell wie möglich wieder auf normale Fahrthöhe zu bringen, weil er oben besser zu sehen war als unten.


  Kaum hatte er aber den Wagen wieder sinken lassen, da griff der Steinwulst zum zweiten Male an. Er schien ungeheuer wütend, und an seinem vorderen Ende klaffte plötzlich eine weite Spalte wie das Maul eines irdischen Tieres.


  Fluff erkannte, daß er dem Spiel ein Ende machen müsse. Er zog den Wagen in die Deckung des nächsten größeren Felsens und hielt dort an. Hinter dem Felsen konnte er den Gleiter so weit steigen lassen, daß ihn sein Verfolger nicht ohne weiteres erreichen konnte. Der Steinwulst verhielt reglos auf dem Boden.


  Fluff nahm die Thermo-Automatik, die er neben sich liegen hatte, öffnete die Tür und schoß. Der Strahl traf das Vorderteil des Tieres, weichte es auf und ließ es in rotglühenden Tropfen auf den Boden laufen.


  Mit tiefer Verwunderung nahm Fluff jedoch wahr, daß das Tier erst dann aufhörte sich zu bewegen, als er bis auf einen schwanzähnlichen Steinstummel alles von seiner Körpersubstanz zerschmolzen hatte.


  


  *


  


  Anderthalb Tage später erreichte er das Gebirge.


  Er stellte den Gleiter an einer unzugänglichen, kaum einsehbaren Stelle auf dem Kamm ab und versuchte, da George ihm keine Beschreibung des Geländes mehr hatte geben können, sich selbst mit Informationen zu versorgen.


  Nach fünfstündigem Marsch erkannte er, daß von Norden her ein zweiter Bergkamm sich mit dem vereinigte, auf dem er marschierte, und daß die beiden Kämme zwischen sich ein Tal einschlossen. In einer kurzen Rechnung überschlug er, daß er nun etwa die Gegend erreicht habe, in der Althus und seine beiden Sergeanten überfallen worden waren.


  Er kehrte zu seinem Fahrzeug zurück und brachte es langsam und vorsichtig bis an die Stelle, an der die beiden Bergkämme sich begegneten. Dort versteckte er es abermals, diesmal mit noch größerer Sorgfalt, nahm die Thermo-Automatik zu sich und machte sich auf den Weg, den Talkessel zu untersuchen.


  


  *


  


  George war in Wirklichkeit nicht so niedergeschlagen, wie er sich gab. Während er mit hängendem Kopf Vance Helling das Steuer überließ und scheinbar teilnahmslos zusah, wie Vance  ein wesentlich ungeübterer Gleiter-Fahrer als er selbst  seine Mühe hatte, den Wagen sicher über die an manchen Stellen recht steile Wand hinunterzubringen, beobachtete er in Wirklichkeit scharf voraus und bemühte sich, die Möglichkeiten zu erkennen, die ihm in seiner Lage noch blieben. Er war außer Fluff Ordeal der einzige, der auf hypnotischem Wege nicht beeinflußt werden konnte, und die ganze Last der Verantwortung nicht nur für Althus und Helling, sondern für alles, was mit dieser Expedition geklärt und herausgefunden werden sollte, lag auf seinen und Ordeals Schultern. Und wenn er auch an Ordeals Zuverlässigkeit nicht im geringsten zweifelte, so hielt er es doch für seine Aufgabe, Fluff entgegenzuarbeiten und soviel zur Lösung des Problems zu tun, wie in seinen Kräften stand.


  Er beobachtete auch Vance Helling. Vance hatte zwar mit dem Steuern des Wagens alle Hände voll zu tun; aber von Zeit zu Zeit machte er eine Bemerkung, um George darauf hinzuweisen, welche Herrlichkeit sie auf dem Grunde des Talkessels erwartete. George entging nicht, daß seine Worte von Mal zu Mal starrer und dogmatischer wurden. Er führte dies darauf zurück, daß sie sich der Quelle des hypnotischen Einflusses näherten und der Einfluß dadurch immer stärker wurde.


  Er versuchte ein zweites Mal, Vance von dem Einfluß zu befreien. Diesmal hoffte er von vornherein nicht auf einen Erfolg und war nicht enttäuscht, als Vance sich völlig unbeeindruckt zeigte.


  Sie brauchten eine Stunde, um den Talboden zu erreichen. Sie verließen die Wand, die im letzten Viertel überaus steil und schwer befahrbar gewesen war, an einer Stelle, von der die nächste der Baracken etwa zwei Kilometer entfernt lag. Der Anblick aus der Nähe bestätigte Georges Vermutung, daß die niedrigen, breiten Bauten irdisches Fabrikat waren und durch kein Anzeichen darauf hinwiesen, daß sie außer-menschlichen Wesen als Unterkunft dienten.


  Er wartete, bis der Wagen sich den Baracken auf einen Kilometer genähert hatte. Dann seufzte er tief, legte sich auf die Seite, schloß die Augen und rutschte nach vorn vom Sitz herunter.


  Vance verlor vor Schreck die Herrschaft über den Wagen. George wurde hin und her geschleudert und schlug mit dem Kopf härter gegen die Wand, als es ihm um seiner Rolle willen recht war. Er stöhnte vor Schmerz.


  George! rief Vance. George! Was ist los?


  Dann brachte er den Wagen wieder in seine Gewalt. George fühlte, wie er heftig beschleunigte, um die Ansammlung von Baracken so schnell wie möglich zu erreichen.


  George benutzte den nächsten Ruck  eine Kurve, oder was es war  um sich so zu legen, daß er Vance beobachten konnte, wenn er die Augen einen Spalt weit öffnete. Er sah Vances versteinertes, verbissenes Gesicht und stellte fest, daß er den Anflug von Sorge um seinen bewußtlosen Begleiter schon längst wieder vergessen hatte. Die hypnotische Beeinflussung schien in der Nähe der Baracken über alle Maßen stark zu sein. George fühlte den Kopfschmerz sich entwickeln, der ihm schon einmal  in der PHOBOS  die unmittelbare Nähe eines Hypnosenders angezeigt hatte.


  Vance bremste ziemlich hastig. George, auf den Ruck nicht vorbereitet, rutschte aus seiner günstigen Stellung und konnte nun nichts mehr sehen.


  Jemand klopfte an den Wagen. Er schien ein Signal zu geben, denn Vance fuhr wieder an  langsam und vorsichtig, als müsse er den Gleiter irgendwo hineinbugsieren. Durch die Wagenwände hörte George das Summen des Motors dumpfer werden und wußte, daß Vance in eine der Baracken hineingefahren war. Es gab noch einen kleinen Aufenthalt, dann abermals einen Ruck, und schließlich war die Fahrt vollends zu Ende. Vance richtete sich auf. Dabei schien er Georges Anwesenheit wieder zu bemerken.


  He, George! machte er.


  George hörte eine undeutliche Stimme, die nicht Vance gehörte. Wahrscheinlich herrschte im Innern der Baracke atembare Luft, und der, der gesprochen hatte, trug keinen Schutzanzug. George war neugierig, ob ihm jemand den Helm abnehmen würde.


  Er fühlte sich aufgehoben, öffnete die Augen ein wenig und sah Vance vor sich, wie er sich abmühte, ihn an den Beinen aus dem Wagen zu heben. Jemand griff ihm von hinten unter die Arme; aber George konnte ihn nicht sehen. Er ließ den Kopf schlaff zur Seite hängen, wie man es von einem Bewußtlosen erwartete.


  Man legte ihn auf eine weiche, bequeme Unterlage. Jemand machte sich an seinem Helm zu schaffen, öffnete ihn und nahm ihn ab.


  Wann ist es passiert? fragte jemand.


  Vor zehn Minuten vielleicht, antwortete Vance. Wir hatten die erste Baracke schon beinahe erreicht, da fiel er vom Sitz und rührte sich nicht mehr.


  Jemand murmelte, anscheinend erstaunt. George wagte nicht, die Augen zu öffnen. Ohne Zweifel starrten sie ihn jetzt alle miteinander an, und wenn sie sein Blinzeln bemerkten, dann war seine Rolle ausgespielt, bevor er überhaupt ein Wort seines Textes gesagt hatte.


  Das ist seltsam, murmelte jemand, der weder mit Vance, noch mit dem ersten Sprecher identisch war. Hat er irgendwelche besonderen geistigen Fähigkeiten?


  Die Frage war offenbar an Vance gerichtet. Vance antwortete:


  Ja. Er ist Telepath, in gewissem Sinne, meine ich.


  Aha!


  George hatte Mühe, das Zittern zu verbergen, das ihn überlief. Wer auch immer da vor ihm stand  ob Fremder oder nur von den Fremden Beeinflußter  würde er aus Vances Aussage schließen können, daß er, George, für die hypnotische Beeinflussung nicht empfänglich war?


  Wir werden ein Encephalospektrogramm aufnehmen, sagte einer der beiden Unbekannten nach einer Minute.


  George atmete auf. Wenn sie die übliche Art von Spektrographen benutzten, dann würden sie an seinem Gehirn nichts Verdächtiges erkennen.


  Er beruhigte sich und versuchte, die Gedanken der Männer zu lesen, die vor ihm standen. Er empfand einen Wust von Eindrücken und sortierte alles heraus, was aus Vances Gehirn stammte. Der Rest waren die Gedanken, die die beiden anderen Männer sich über ihren bewußtlosen Gefangenen machten. Sie waren so, wie sie sein sollten; aber George spürte das Oberflächliche, das die wirkliche Tätigkeit des Gehirns Verbergende, das, wie er wußte, seitdem er Koniecki und seinen Leuten begegnet war, diejenigen kennzeichnete, die entweder selbst fremd oder von den Fremden hypnotisch beeinflußt waren. Auch Vance begann auf diese Weise zu denken, wenn es bei ihm auch noch nichts gab, was er verheimlichen konnte.


  Und was wollen Sie bei uns? fragte jemand.


  Ich will Ihnen helfen, antwortete Vance hastig und mit Eifer. Ich nehme an, daß Sie mich brauchen können, nicht wahr? Ich möchte nicht beiseitestehen, wenn Sie sich gegen VANCOUVER und die Zentralregierung stellen, um zu Ihrem Recht zu kommen, das man Ihnen so lange vorenthalten hat. Ich bin ein Gegner jeder Ungerechtigkeit!


  Das also war das Hypnoprogramm. George war demjenigen dankbar, der die Frage gestellt, hatte. Sie würde ihm auch gestellt werden, wenn er erwachte, und es war gut zu wissen, welche Antwort man darauf erwartete.


  Wir können Sie gut gebrauchen, erhielt Vance zur Antwort. Ihr Chef hat sich ebenfalls bereit erklärt, mit uns zusammenzuarbeiten. Sie werden sehen, daß wir uns hier mit mannigfaltigen Dingen beschäftigen. Wir werden Sie herumführen und Sie aussuchen lassen, woran Sie arbeiten möchten. Aber das hat noch eine Weile Zeit. Zuerst werden wir Ihnen eine Unterkunft anweisen.


  Da sich das allgemeine Interesse Vance wieder zugewandt hatte, wagte es George, die Augen einen Spalt weit zu öffnen. Er sah Vance, den Rücken ihm zugekehrt, dicht vor sich stehen. An ihm vorbei sah er die Gestalten zweier großer, schlanker Männer. Der eine machte ein ernstes und gleichzeitig gelangweiltes Gesicht. Aber der, der eben mit Vance gesprochen hatte, lächelte.


  George sah, daß er in der Reibe seiner Schneidezähne zwei häßliche Lücken hatte. Zwei Lücken, die jeder Dental-Techniker sofort hätte schließen können, wenn nicht, ja, wenn nicht die Fremden ganz ohne Zweifel etwas dagegen hätten, daß ihnen die Lücken abhandenkamen.


  George schloß die Augen wieder und war um seiner eigenen Sammlung willen dankbar, als die beiden Fremden mit Vance zusammen den Raum verließen.


  


  7.


  


  George ließ drei qualvolle Stunden verstreichen, bis er sich den Anschein zu geben getraute, er sei am Aufwachen.


  In der Zwischenzeit waren mehrmals Leute im Raum gewesen. Bei manchen von ihnen entdeckte er die verräterischen Zahnlücken, bei anderen fand er sie nicht.


  Die meisten dieser Leute kamen nicht seinetwegen. Im Hintergrund des Raumes gab es einen Schrank von beachtlicher Größe. Er besaß automatische Metalltüren und in seinem Innern eine Reihe mit Instrumenten verschiedener Arten belegte Gestelle. Dieser Instrumente wegen kamen die Leute. Sie nahmen eines davon heraus, brachten auch eines wieder zurück, und nur der, der mit Vance gesprochen hatte, kam, um nach George zu sehen.


  George hatte sich in der Zwischenzeit Gedanken über die Zahnlücken gemacht. Bei all der Schlauheit, mit der die Fremden zu Werke gingen, schien dies eine unbegreifliche Nachlässigkeit zu sein. Warum gab es für sie kein Mittel, die Lücken zu verdecken?


  Ein Teil der Antwort bestand sicherlich darin, daß die Fremden bisher noch keine Notwendigkeit verspürt hatten, sich übermäßig in acht zu nehmen. Zwei Zahnlücken an besonders auffälliger Stelle waren zwar verwunderlich, aber sie allein reichten nicht aus, ihren Besitzer in den Verdacht der Fremdartigkeit zu bringen. Außer gerade an dieser Stelle waren die Fremden anscheinend nirgendwo in der Galaxis so häufig, daß ein normaler Bürger in seinem Leben mehr als einen von ihnen zu Gesicht bekam.


  Der zweite Teil der Antwort war vermutlich biologischer Natur. Dort, wo ein menschliches Gebiß an Stelle der zwei Lücken kräftige Zähne zeigte, saß bei den Fremden wahrscheinlich etwas, was den Zahnwuchs verhinderte und es auch unmöglich machte, einen Zahnersatz einzusetzen. Es konnten Drüsen sein  die Mundspeicheldrüsen zum Beispiel würden übel darauf reagieren, wenn man künstliche Zähne über ihre Öffnungen pflanzte  oder etwas Ähnliches. Auf jeden Fall war es im Augenblick noch ein Kennzeichen, das die Fremden mit erfreulicher Deutlichkeit und Zuverlässigkeit von Erdenmenschen trennte. Aber wahrscheinlich würden sie trotz allem einen Ausweg finden, sobald sie erfuhren, wie leicht sie es ihren Verfolgern machten.


  Ein paar Minuten nachdem George seinen bisher schlaffen Körper sich zum erstenmal hatte bewegen lassen, betrat der Fremde den Raum, der schon ein paarmal hiergewesen war, um nach ihm zu sehen. Wie es seine Art war, beugte er sich über die Liege, auf die man George gebettet hatte. Er sah, daß George die Augen offenhielt, und fragte:


  Wie fühlen Sie sich?


  George richtete sich so schnell und selbstverständlich auf, wie man es von einem erwartete, der eben aus dem Schock der Hypnosebestrahlung erwachte.


  Danke, antwortete er, gut. Wo bin ich hier?


  Sie wollten mit Ihrem Freund zusammen sich das Tal ansehen, erinnern Sie sich? Hier sind Sie!


  George stand vollends auf und fuhr sich mit der Hand über die Stirn, als koste es ihn Mühe, sich zu erinnern.


  Richtig, murmelte er. Vance und ich … wir wollten …


  Er sah erstaunt auf.


  Was wollten wir eigentlich?


  Der Fremde unterbrach ihn nicht. George gab sich den Eindruck, als kehre ihm die Erinnerung langsam zurück  die Erinnerung, die der Hypnosender ihm einflößte.


  Natürlich! Wir dachten, daß wir hier etwas für die Leute auf DARTMOORE tun könnten. Wir hatten die Nase voll von der Ungerechtigkeit, mit der man mit DARTMOORE verfährt, und wollten unser Teil dazu tun, daß die armen Leute zu ihrem Recht kommen.


  Er lächelte triumphierend.


  Sind wir da bei Ihnen richtig?


  Der Fremde nickte ernst.


  Sie sind richtig. Nicht nur Sie beide  Ihr Chef ist auch schon hier. Er hatte denselben Wunsch.


  Der Chef? … Aaah, richtig! Althus meinen Sie. Ja, er war über diese Sache schon immer mit uns einer Meinung. Wo ist er?


  Der Fremde wehrte ab.


  Sie werden ihn noch rechtzeitig zu sehen bekommen. Vorerst haben wir etwas anderes zu tun. Würden Sie sich dagegen sträuben, daß wir von Ihnen ein Encephalospektrogramm aufnehmen?


  George gab sich verblüfft.


  Nein  warum?


  Der Fremde lächelte und zeigte dabei seine Zahnlücken.


  Natürlich begnügt man sich auf der ERDE und anderswo in der Galaxis nicht damit, sich unsere Forderungen einfach anzuhören. Man wird versuchen, uns den Hals sobald wie möglich abzuschneiden. Jeder, der freiwillig hierherkommt, kann ein Agent der Zentralregierung sein. Wir müssen uns dagegen sichern.


  Mhm, ich verstehe, machte George. Nein, ich habe nichts gegen die Aufnahme.


  Der Fremde reichte ihm die Hand.


  Ich denke, wir werden keine Schwierigkeiten haben, sagte er freundlich. Mein Name ist übrigens Chisler.


  George nahm die Hand und drückte sie.


  Kommen Sie mit! sagte Chisler.


  Er öffnete die Tür und, ließ George an sich vorbeitreten. George sah, daß der Schleusenraum, durch den man ihn vor ein paar Stunden hereingetragen hatte, fast quadratisch war und an den Wänden eine Reihe von Türen besaß. Er wunderte sich, denn von draußen hatte er nicht sehen können, daß die Baracken untereinander durch luftdichte Gänge verbunden waren.


  Chisler öffnete eine der Türen. Dahinter gab es einen nur schwach erleuchteten Schacht, der etwa drei Meter senkrecht in die Tiefe führte. Chisler trat voraus und sank gemächlich in den Schacht hinein; George folgte ihm. Oben schloß sich die Tür automatisch.


  Das war das Geheimnis. Ihre Verbindungsgänge liefen unterirdisch. George fragte sich, warum sie sich solche Mühe gemacht hatten. Luftdichte Verbindungsschläuche gab es fertig und für wenig Geld zu kaufen. Gänge mußte man sich erst graben und sie dann noch mit viel Mühe abdichten.


  Er marschierte etwa vier oder fünf Minuten lang hinter Chisler her. Im Gang  wie übrigens auch oben in den Baracken  herrschte Dartmoore-Schwere. Auch das war ein auffälliger Aufwand für ein Barackenlager auf dem heißen WOOMERA.


  Dann tat sich ein zweiter Schacht auf, und Chisler schwebte empor. Vor ihm öffnete sich eine Tür, und nachdem er wieder festen Boden unter den Füßen hatte, blieb er unter der Öffnung stehen, bis George hinter ihm dreinkam.


  Hinter der Tür lag ein Schleusenraum wie der vorige. An die Schleuse jedoch schloß sich eine geräumige Kammer an, deren Bestimmung George ziemlich leicht erraten konnte. Sie sah nicht wesentlich anders aus als eine der Verhörzellen, deren sich die Raumüberwachung bediente. Einige der Geräte allerdings waren fremdartig. Auch das zum Beispiel, mit dem George sich verbinden ließ, nachdem Chisler ihn genötigt hatte, auf einem seltsam geformten Stuhl Platz zu nehmen.


  Ohne Zweifel war das Gerät ein Encephalospektrograph, aber er sah keinem ähnlich, den George jemals gesehen hatte.


  Besorgnis überfiel ihn. Es war möglich, daß die Geräte der Fremden nach Prinzipien arbeiteten, denen auch sein telepathischer Geist nichts verheimlichen konnte.


  Dann wiederum fragte er sich, warum angesichts der Fremdartigkeit der Geräte noch niemand auf die Idee gekommen sei, daß sie Erzeugnisse einer unirdischen Technik seien. Als einzige Antwort blieb der Schluß, daß die hypnotische Beeinflussung gezielt oder unabsichtlich einen solchen Gedanken und die Neugierde, die er erzeugte, unterdrückte. Für ihn selbst war es also gut, wenn er die Fremden niemals erkennen ließ, daß er sie für Fremde hielt.


  Die Aufnahme begann. George entspannte sich und zwang sich zur Ruhe. Von den irdischen Praktiken her war er gewöhnt, daß es wenigstens eine Stunde beanspruchte, ein vollständiges Gehirnspektrum aufzunehmen; deshalb war er nicht wenig überrascht, als Chisler schon nach wenigen Minuten das Gerät ausschaltete und ihn von den Kontakten befreite, die ihn mit dem Spektrographen verbanden.


  Schon fertig? fragte er.


  Chisler nickte.


  Warten Sie! Ich werds mir ansehen.


  Er ging zu dem Gerät, öffnete auf der Rückseite eine Klappe und nahm einen gelblich-weißen Streifen Plastikmaterials heraus, von dem George nur die Rückseite sehen konnte.


  Chisler betrachtete den Streifen von einem Ende bis zum anderen. Dann nickte er, anscheinend befriedigt, und sagte:


  In Ordnung. Sie sind kein Agent!


  George gab sich Mühe, seine Erleichterung nicht zu zeigen.


  Was wird jetzt? wollte er wissen.


  Sie bekommen eine Unterkunft, erklärte Chisler, und über kurz oder lang wird man Ihnen einen Arbeitsplatz zuweisen.  Haben Sie irgendeine besondere Befähigung?


  George nickte eifrig.


  Ich bin Elektroniker!


  Er war keiner, und er wußte auch nicht, warum ihm diese Behauptung so schnell herausgerutscht war. Erst später gelang es ihm, den unterbewußten Impuls zu analysieren: er glaubte, daß an dem Hypnosender irgend etwas dran sein müsse, was mit Elektronik zu tun hatte, und hoffte, daß man ihn in der Nähe des Senders beschäftigen würde.


  Was für Elektronik? Konventionelle oder Robot-Elektronik?


  Robot! erklärte George, scheinbar stolz.


  Chisler war überrascht.


  Wir werden Sie gut gebrauchen können, sagte er. Leute wie Sie gibt es bei uns selten  leider! Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo Sie wohnen!


  Die übliche Art der Wanderung begann. Durch die Schleuse  den G-Schacht hinunter  einen Gang entlang  einen anderen G-Schacht hinauf  noch eine Schleuse  ein fremder Raum.


  George stellte fest, daß man in diesem Lager mit dem Wohnraum äußerst großzügig verfuhr. Das Zimmer, in das Chisler ihn einwies, hatte nur zwei Betten, und George glaubte daraus schließen zu können, daß außer ihm nur noch ein anderer Arbeiter hier wohnte.


  Bleiben Sie eine Weile hier! empfahl ihm Chisler. Ich werde Ihnen jemand schicken, der sich um Sie kümmert!


  Er verabschiedete sich mit einem gleichgültigen Nicken. George fing an, sich in dem Raum umzusehen. Außer den beiden Betten gab es einen geräumigen Schrank, zwei kleine Tische, eine Reihe von Stühlen und anstelle eines Fensters einen ebenso großen Fernsehschirm, der nach Belieben ein- und ausgeschaltet werden konnte.


  George suchte die Wände nach Abhörgeräten oder ähnlichen Dingen ab; aber er fand keine. Diese Tatsache ließ zwei Deutungen zu: entweder fühlten sich die Fremden sicher, oder sie konnten Überwachungsmechanismen so einbauen, daß man sie nicht fand.


  George fragte sich, ob der, der mit ihm in diesem Raum wohnte, Althus oder Helling sein werde. Es gab nichts, was dafür- oder dagegensprach, daß man ihm einen seiner Kameraden als Zimmergenossen gab. Für George wäre es interessant gewesen, einen von ihnen hier zu haben, weil er sie im Normalzustand kannte und so besser zu beurteilen vermochte, in welcher Weise und wie sehr sie die hypnotische Beeinflussung veränderte.


  Er legte sich auf sein Bett; aber er hatte nicht lange Rühe. Ohne vorherige Warnung sprang die Tür auf, und ein ziemlich vierschrötiger. Kerl kam hereingestampft. Aus einem Grund, den George vorerst noch nicht kannte, lachte er über das ganze Gesicht, und George konnte im ersten Augenblick sehen, daß er keine Zahnlücken hatte.


  Haha! dröhnte seine Stimme: Ich höre, wir haben einen neuen Robot-Elektroniker hier. Stimmt das?


  George stand auf.


  Ja, das stimmt, antwortete er.


  Der Bullige streckte ihm eine riesige behaarte Hand entgegen. George ergriff sie und verzog das Gesicht in der Erwartung des Schmerzes, den ihm sein Gegenüber bereiten würde, wenn er zudrückte. Aber der Dicke schien über das Ausmaß seiner Kräfte Bescheid zu wissen und erwiderte Georges Händedruck sanft.


  Ich heiße Walter, sagte er. Und du?


  George.


  Gut, George. Ich bin hier der Vorarbeiter und soll dich einweisen. Besondere Wünsche?


  Nein.


  Walter strahlte noch breiter.


  Gut. Komm mit!


  Sie waren etwa drei Minuten unterwegs und landeten in einer Baracke, die großer war als alle anderen, die George bisher von innen zu sehen bekommen hatte. Das Ganze war eine überaus ordentlich eingerichtete Werkstatt. George sah eine Reihe vollautomatischer Additionsbänke für elektronische Mikroelemente, einen Formmechanismus für Halbleiterstücke, zwei Prüfstände und schließlich eine ausgedehnte Werkbank, deren Zweck er nicht kannte. Die Arbeitsplätze waren nicht besetzt, vermutlich war die Arbeitszeit vorüber.


  Hier wirst du arbeiten, dröhnte Walter. Wir brauchen Leute zum Addieren von Elementen und zur Hochfrequenzuntersuchung. Was möchtest du tun?


  Hochfrequenzuntersuchung, antwortete George prompt.


  Gut. Das ist dort hinten!


  Walter deutete auf die Werkbank, von der George nicht hatte sagen können, welche Funktion sie erfüllte.


  Morgen früh kannst du anfangen, bemerkte Walter.


  Wann ist morgen früh?


  Die Frage schien Walter zu überraschen.


  Wir richten uns nach den natürlichen Gegebenheiten. Morgen früh ist, wenn die Sonne aufgeht.


  George nickte. Walter brachte ihn in die Unterkunft zurück, und George erfuhr mit Erstaunen, daß es Walter war, der das Zimmer mit ihm zusammen bewohnte.


  Er war damit zufrieden. Wenn man davon absah, daß Walter einer von denen war, der unter dem hypnotischen Zwang der Fremden stand, dann konnte man Walter für nichts anderes als einen netten Kerl halten. Er schien gutmütig und verträglich, und George hörte allmählich auf, sich davon abgestoßen zu fühlen, daß auch in seinem Gehirn nichts anderes zu lesen war als die oberflächlichen, unwahren Gedanken, die die Fremden und die von ihnen Beeinflußten kennzeichneten.


  


  *


  


  Um diese Zeit war Fluff Ordeal damit beschäftigt, in das Tal hinunterzusteigen.


  Der Abstieg befand sich in der östlichen Steilwand und war durch überhängende Felsen zum größten Teil verdeckt. Fluff rechnete sich eine zufriedenstellende Chance dafür aus, daß man ihn nicht bemerkte.


  Er hatte vergebens versucht, vom oberen Talrand aus zu erkennen, wohin er sich wenden müsse, um den Hypnosender zu finden. Es gab nichts als völlig unverdächtige Baracken, und eine von ihnen mochte ihn ebenso gut beherbergen wie die andere. Weil es ihm aber nicht möglich war, etwa mit Hilfe einer Bombe das ganze Lager zu zerstören, mußte er sich hinunterbemühen und die Lage des Senders an Ort und Stelle erkunden.


  Immer noch tat Fluff jeden Schritt vorsichtig und langsam. Es war sein großer Vorteil, daß er keine Ungeduld kannte.


  


  *


  


  In den nächsten beiden Tagen lernte George Prentice eine Menge über den Aufbau und die Zusammensetzung des Lagers. Einen Teil hörte er von Walter, den anderen erfuhr er durch eigene Beobachtung.


  In der Zwischenzeit hatte er Helling und Major Althus ein paarmal gesehen. Wenn er ihnen begegnete, sagten sie nichts anderes als Na, wie gehts? oder Den Kerlen auf VANCOUVER werden wirs schon zeigen, wie? Das war so ziemlich dasselbe, was auch andere Arbeiter einander zu sagen hatten, wenn sie sich unterhielten. George war beim erstenmal traurig und niedergeschlagen; aber er tröstete sich bei dem Gedanken, daß es zum Teil  wenn nicht überhaupt  in seiner Hand lag, die Lage zu ändern.


  In der kleinen Barackenstadt gab es insgesamt vierhundert Menschen. Der Chef der Stadt war Chisler, ihm zur Seite standen fünfzehn Bauleiter. Dann kamen nahezu fünfzig Vorarbeiter, und die unterste soziale Schicht der Stadt bildeten die restlichen dreihundertundsechzig Arbeiter  meistens Leute von Dartmoore  zu denen auch Althus, Helling und George nun gehörten.


  George nahm an, daß die fünfzehn Bauleiter Fremde waren und daß es außer ihnen und Chisler keinen von ihrer Rasse mehr auf WOOMERA gab. Wie sich später herausstellte, war diese Vermutung nahezu richtig.


  George hatte mehrmals Gelegenheit, sich mit anderen Arbeitern zu unterhalten. Beim Essen zum Beispiel, das sie gemeinsam und in regelmäßigen Abständen in einer besonders großen Baracke einnahmen, wurde er regelmäßig angesprochen:


  Na, Kamerad! Wie lange kann es noch dauern, bis wir die Vancouver-Schufte aufs Haupt geschlagen haben?


  Oder er traf, wenn er sich ein Gerät besorgte, in der Gerätebaracke mit einem anderen Arbeiter zusammen, und er erklärte ihm voller Stolz:


  Heute haben wir wieder ein Ding fertiggestellt  daran werden die auf VANCOUVER zu schlucken haben, wenn wir es ihnen in den Hals werfen!


  Ein anderes Gesprächsthema gab es nicht. Das Programm des Hypnosenders formte und beherrschte die Gedanken der Arbeiter.


  In Wirklichkeit waren sie nichts anderes als eine Herde willenloser Sklaven. George fand heraus, daß sie nicht wußten, woran sie arbeiteten  ebenso wenig wie er selbst. Er hatte winzige Halbleiterelemente darauf zu prüfen, ob sie hochfrequente Impulse in der gewünschten Form wiedergaben; aber niemand sagte ihm, wozu das gut sein sollte. Niemand auf WOOMERA wußte, woran er arbeitete; aber alle waren davon überzeugt, daß sie DARTMOOREs Sieg vorbereiten halfen.


  George dagegen bemühte sich, Eindrücke zu sammeln. Er war der Ansicht, daß er eines Tages hinter den Sinn der ganzen Anlage kommen müsse, wenn er nur die Augen weit genug offenhielt.


  Bei seinem Herumschauen stellte er etwas fest, was ihm zu denken gab. Im Laufe eines jeden Woomera-Tages gab es Stunden, in denen weder Chisler, noch einer der Bauleiter in der Stadt gefunden werden konnten. Sie schienen wie vom Erdboden verschwunden, und wenn sie später wieder auftauchten, verrieten sie nicht, wo sie gewesen waren.


  George schloß daraus, daß es in der Stadt oder in ihrer Nähe noch einen Platz geben müsse, den er nicht kannte. Vielleicht war ihm ein Stück damit weitergeholfen, wenn er ihn fand und herausbekam, was Chisler mit seinen Leuten dort zu tun pflegte. Er begann also, nach ihm zu suchen.


  Bei all seinen Unternehmungen waren ihm jedoch, weil er sie nicht beiseite drängen konnte, die Gedanken an Walter äußerst hinderlich. Walter war ein Mann, der in das Schema dieser Stadt nicht hineinpaßte. Walter sprach zwar auch von den Dingen, die er zu Dartmoores Nutzen und Vancouvers Schaden tat; aber mitunter hörte sich das, was er sagte, spöttisch an  als spreche er es nur den anderen nach und nicht aus eigenem Verlangen heraus.


  Walter war der einzige Mann  außer Chisler und den Bauleitern vielleicht  mit dem man sich vernünftig unterhalten konnte. Walter schien selbst unter dem hypnotischen Einfluß noch über ein erstaunliches Maß selbstgedachter Gedanken zu verfügen, und George gewöhnte sich allmählich daran, den ganzen Tag über einen Hypno-Sklaven zu spielen, wie es alle anderen waren, und sich, zum Ausgleich abends mit Walter, wenn auch über belanglose und ungefährliche Dinge, dafür aber auf normale Weise zu unterhalten.


  Manchmal jedoch befiel ihn die Furcht  schließlich sah es in Walters Gehirn nicht anders aus als in dem irgendeines Arbeiters  Walter sei ein Spitzel der Fremden, und dieser Zwiespalt bedrückte ihn und hemmte den freien Lauf seiner Gedanken.


  Am dritten Tage machte er eine Entdeckung, die ihm den Anfang einer Spur zeigte.


  Walter hatte ihn fortgeschickt, um aus dem Raum, in dem man ihn niedergelegt hatte, als er scheinbar bewußtlos mit Helling zusammen ins Lager kam, ein Prüfgerät zu holen. George fand die Gerätebaracke auf dem kürzesten Wege, aber rückwärts benutzte er von der Schleuse aus mit Absicht einen falschen Gang.


  Er marschierte an einer Reihe von G-Schächten vorbei; aber da der Gang die einmal eingeschlagene Richtung beibehielt, nahm George sich vor, ihm bis zu seinem Ende zu folgen.


  Der Marsch dauerte etwa zehn Minuten  es war der längste, den George jemals in einem solchen Gang gemacht hatte. Er mußte den Bereich der Barackenstadt längst verlassen haben, und seine Neugierde wurde immer brennender, was er am Ende dieses Ganges finden würde.


  Er fand einen G-Schacht, der über die üblichen drei Meter Höhenunterschied nach oben führte, und schwebte hinauf. Oben war eine Schleuse. Von den anderen, die George bisher gesehen und benutzt hatte, unterschied sie sich dadurch, daß sie nur drei Ausgänge hatte. Durch den einen war er eben gekommen, der zweite führte ins Freie, aber der dritte?


  Er versuchte zu erkennen, welche Tür ins Freie ging. Sie interessierte ihn nicht. Während er noch suchte, hörte er hinter sich ein Geräusch.


  Er fuhr herum.


  Die dritte Tür war aufgeglitten, und in ihrem Rahmen stand Chisler.


  Was tun Sie hier? bellte er.


  George war erschrocken. Er hatte keine Mühe zu stottern:


  Ich … ich muß mich verlaufen haben. Ich sollte ein Gerät holen, und da bin ich …


  Hierhergekommen, wie? unterbrach ihn Chisler schaff.


  George nickte hilflos.


  Chisler deutete mit ausgestreutem Arm auf die Tür, durch die George hereingekommen war.


  Gehen Sie dort hindurch, den Gang zurück und den fünften Schacht nach oben. Dort ist Ihre Halle!


  An seiner Stimme war zu erkennen, wie ungern er es sah, daß George sich hier verirrt hatte. George antwortete eilfertig:


  Danke, Sir. Ich glaube, wenn ich länger hier bin, wird es mir nicht mehr passieren.


  Das will ich hoffen! brummte Chisler.


  George öffnete die Tür und trat hindurch. Er traute sich nicht mehr zurückzuschauen. Dabei wäre es interessant gewesen zu wissen, wer außer Chisler noch hinter jener Tür stand.


  George überlegte sich, ob Chisler Verdacht geschöpft haben könnte. Die Wahrscheinlichkeit dafür, daß jemand sich in dem äußerst übersichtlichen Gangsystem der Barackenstadt verlief, war gering  aber dennoch, verirren konnte sich trotzdem jemand.


  Wenn es nicht noch einen anderen Grund gab, den George übersehen hatte, dann konnte Chisler nicht mehr als mißtrauisch sein.


  In solchen Gedanken fand George zurück zur Werkstattbaracke. Er gab Walter das Gerät, und Walter sah ihn nachdenklich an.


  Verlaufen? fragte er kurz, aber nicht unfreundlich.


  Ja.


  Walter nickte.


  Ich will dir heute abend etwas erzählen, sagte er ruhig.


  


  8.


  


  Den Rest dieses Tages verbrachte George in Unruhe. Walters Benehmen schien darauf hinzudeuten, daß es mit seinem Verlaufen doch mehr auf sich hatte, als ihm angenehm war, und eigentlich wartete er in jeder Minute darauf, daß einer der Bauleiter oder gar Chisler selbst in der Halle auftauchen und ihn zum Verhör schleppen würde.


  Nichts dergleichen ereignete sich jedoch, und kurz vor dem Ende der Arbeitszeit hatte George sogar Gelegenheit, die Halle zu verlassen, ins Freie hinauszugehen und nach dem Gebäude Umschau zu halten, zu dem die geheimnisvolle Schleuse gehörte.


  Auch diese Gelegenheit hatte er Walter zu verdanken. In der Werkstatt wurde zur Haltbarmachung von Wolfram-Bauteilen mit Thorium-Oxyd gearbeitet. Das pulvrige Material war bis zu einem gewissen Grade radioaktiv und wurde deshalb draußen vor der Barackenstadt aufbewahrt, wo es keinen Schaden anrichten konnte. An Tagen, an denen voraussichtlich mit ThO gearbeitet werden würde, schickte Walter morgens einen seiner Leute hinaus, um den Behälter herbeizuschaffen, und abends wurde er wieder hinausgetragen.


  George erhielt einen Raumanzug  sein eigener war konfisziert worden; er wußte nicht, wo man ihn versteckte  und marschierte mit dem gewichtigen Kübel hinaus. Dabei hielt er Ausschau nach einem Gebäude, das weit genug von der Stadt entfernt war, um zu der Schleuse passen zu können, die er vorhin entdeckt ‚hatte.


  Aber er sah nichts. Er war, nachdem Chisler ihn zurückgeschickt hatte, in östlicher Richtung marschiert, also mußte das, wonach er Ausschau hielt, im Westen liegen. Im Westen jedoch gab es nur unebenen, mit Felstrümmern besäten Talboden, und dort, wo nach Georges Meinung eine Baracke hätte stehen müssen, bedeckte den Boden eine zwar glatte, aber dennoch ohne Zweifel von der Natur geschaffene Felsplatte, die bucklig gewölbt war und wie die Kuppe einer gewaltigen Kugel aussah.


  George deponierte den Thoriumoxyd-Behälter und marschierte verdrossen zurück. Inzwischen hatte Walter die Arbeiter nach Hause gehen lassen. Er stand müßig in der Halle, als warte er nur noch auf George, und George seinerseits wartete darauf, daß er nun erzählen würde, was er ihm vorhin versprochen hatte. Aber Walter sagte nur:


  Dann können wir ja wohl auch gehen, nicht? und öffnete die Tür zur Schleuse.


  An diesem Abend war er überhaupt schweigsamer, als George ihn kannte. Beim Essen saßen sie nicht nebeneinander, weil die Vorarbeiter in der Essensbaracke besondere Plätze hatten; aber nach dem Essen trafen sie sich wieder in ihrem Zimmer. Walter saß auf seinem Bett, die Ellbogen auf die Knie gestützt und das Kinn in die Hände gelegt.


  Hast du schon einmal probiert, fragte er ohne Übergang, in den Gang hineinzugehen, der von unserer Werkhalle aus genau nach Westen läuft?


  George verstand sofort, welchen Gang er meinte.


  Nein, antwortete er. Warum?


  Oh, machte Walter, ich wollte nur, wissen, ob du dabei dasselbe Gefühl hättest wie ich.


  Was für ein Gefühl?


  Walter schüttelte den Kopf und verzog das Gesicht.


  Man kann es nicht so richtig beschreiben. Erst kribbelts einen im Kopf, dann hat man Kopfschmerzen, dazu vergißt man plötzlich, wohin man eigentlich wollte  und schließlich bekommt man entsetzliche Angst, es könnte etwas passieren  der Gang einstürzen oder so etwas  wenn man nicht schleunigst wieder, dorthin zurückgeht, woher man gekommen ist.  Verstehst du das?


  George antwortete nicht.


  Ich möchte wissen, begann Walter nach einer Weile von neuem, wie sie das machen. Es muß eine Art mentaler Beeinflussung sein, nicht wahr?


  Sicher, antwortete George und erschrak darüber, wie rauh seine Stimme klang.


  Ich wollte eigentlich gar nicht darüber reden, sagte Walter. Es kam mir nur gerade so in den Sinn, und ich dachte, du wärest vielleicht auch schon einmal in dem Gang gewesen.


  Er stand auf, drehte sich um und begann umständlich, sein Bett zu richten.


  George verstand sofort, was er hatte sagen wollen. Er hatte es geschickt gemacht  beiläufig und so unverfänglich, daß auch dann niemand Verdacht schöpfen konnte, wenn dieses Zimmer abgehört wurde.


  Trotzdem wußte George, daß er seine Rolle zu Ende gespielt hatte. Der Gang, der zu der Schleuse hinausführte, war durch eine mentale Barriere gesichert. George, weil er durch äußere Einflüsse geistig nicht gelenkt werden konnte, hatte nichts davon gemerkt. Als Chisler ihn in der Schleuse entdeckte, hatte er sofort gewußt, daß ihm das Encephalospektrogramm über Georges geistige Beschaffenheit nicht die Wahrheit gesagt hatte.


  Die Frage war nur, warum er diesem Verdacht nicht schon heute nachmittag nachgegangen war. Daß er es über kurz oder lang tun würde, daran bestand kein Zweifel.


  George brachte seine Gedanken zur Ruhe und überlegte sich, was zu tun sei. Es hatte keinen Zweck, herumzusitzen und auf Chisler zu warten. Er mußte von sich aus handeln.


  Er stand auf. Inzwischen hatte Walter sein Bett gemacht und sich niedergelegt. Er hatte die Augen geschlossen, als schliefe er. Trotzdem sagte George:


  Ich bin noch nicht müde. Ich geh mir ein bißchen die Beine vertreten.


  Walter nickte mit geschlossenen Augen.


  Wenn du zufällig an der Werkstatt vorbeikommst, sagte er schläfrig, sich einmal hinein, ob alles in Ordnung ist. Aber paß auf, daß sie dich nicht für einen Dieb halten. Ich denke, manchmal kommt dort einer der Bauleiter vorbei.


  Danke, antwortete George, dann ging er hinaus.


  Er wußte nicht, was es mit Walters Rat auf sich hatte; aber er wollte sich an ihn halten. Vielleicht ergab sich der Zweck von selbst.


  Um diese Zeit waren die Gänge menschenleer. Nach dem Essen pflegten die Arbeiter sich ins Bett zu legen und zu schlafen. Spaziergänger gab es nirgendwo in diesem Lager; aber George hatte noch nie gehört, daß das Spazierengehen verboten sei.


  Die Gänge waren während der Nacht nur zur Hälfte beleuchtet. Trotzdem fand er seinen Weg mit Sicherheit. Er hatte keine Ahnung, was ihn erwartete; deshalb war er vorsichtig. Aber man sah es ihm nicht an.


  Bis zur Werkstatt begegnete ihm niemand. Er schwebte durch den Schacht nach oben und trat in die Schleuse. Er ließ seine Gedanken wandern, aber sie fanden nirgendwo ein Echo.


  Entschlossen ließ er die Werkstattür aufrollen und ging hindurch. Die große Halle war nicht erleuchtet, und als die Tür zur Schleuse sich hinter George wieder schloß, stak er wie in einem finsteren Sack.


  Er fühlte sich unbehaglich. Wenn Chisler ein schlauer Mann war, dann hatte er vielleicht vermutet, was George tun würde, und seine Leute an den richtigen Stellen postiert.


  Außerdem wußte er nicht, weshalb Walter ihn hierhergeschickt hatte, und das machte ihn nervös.


  Er blieb stehen und strengte sein Gehirn an. Was gab es hier, worauf Walter ihn hätte aufmerksam machen wollen?


  Er erinnerte sich an die Raumanzüge. Sie hingen in einem Schrank an der Nordwand der Baracke. War es das? Er wußte nicht, wohin sein Weg ihn führen würde  auf alle Fälle war es gut, einen Anzug bei sich zu haben.


  Er tappte durch die Finsternis, umging ein paar Werkbänke, die ihm im Weg standen, und fand den Schrank. Seine Türen öffneten sich automatisch, wenn man sich richtig davorstellte, aber sie machten ein unangenehm lautes Geräusch.


  George griff aufs Geratewohl hinein und zog einen der Anzüge heraus. Er tastete nach dem Helm und fand die Helmlampe mit dem Schalter. Im nächsten Augenblick hatte er Licht  ein grelles, scharf abgezirkeltes Bündel, das er in den Schrank hineinfallen ließ, um sich einen Anzug passender Größe auszusuchen.


  Er fand einen, und während er ihn von der Stange nahm, sah er auf dem Boden des Schrankes etwas glitzern. Er bückte sich hastig und hob es auf. Drei- oder viermal drehte er es in der Hand, bis er glaubte, was er sah. Er hielt einen Miniatur-Thermostrahler in der Hand  ein Gerät, das er in seiner Faust verstecken konnte und das für seine Größe eine erstaunliche Leistungskraft besaß. Es war ein Zimmer & Laxon, ein modernes Fabrikat und offenbar noch wenig benutzt.


  George glaubte nicht daran, daß die Waffe zufällig in den Schrank gekommen war. Waffen, die zufällig irgendwo lagen, gab es in dieser Stadt nicht.


  Sie gehörte Walter, oder Walter hatte sie jemandem weggenommen und hierhergelegt, damit er sie finden sollte. Deshalb der Rat, noch einmal zur Werkstatt zu gehen. Walter hatte gedacht, daß George dabei auf die Idee kommen würde, sich einen Schutzanzug mitzunehmen, und den Strahler finden würde.


  George grinste schwach vor sich hin, als er daran dachte, wie vorsichtig Walter seinen Rat formuliert hatte.


  In aller Eile legte George den Schutzanzug an und ließ den Helm am Scharnier auf dem Rücken baumeln. Die Handschuhe des Anzuges waren aus hochsensitiver Plastik gefertigt. Er spürte die Konturen der Waffe ebenso deutlich, als trüge er sie in der nackten Hand, und sie trugen zu seiner Beruhigung nicht unerheblich bei.


  Er ließ die Schranktüren wieder zurollen, nachdem er den ersten Anzug einfach so in den Schrank hineingeworfen hatte, und drehte sich um. Im ersten Augenblick erschien ihm, da die Helmlampe nicht mehr leuchtete, die Finsternis noch vollkommener als zuvor. Mit tastenden Schritten bewegte er sich durch die Dunkelheit und bemühte sich, die Richtung zur Schleuse einzuhalten.


  Er stieß sich an einer Werkbank und fluchte. Noch vorsichtiger marschierte er weiter, prallte mit einem Prüftisch zusammen und bemerkte, daß er die Richtung verloren hatte.


  Er wandte sich nach rechts und bemühte sich, einen Gang zu finden, der geradewegs zwischen den Regalen hindurch bis zur Schleusentür führte. Er fand ihn, aber er war auf diesem Weg noch nicht vier Schritte gegangen, als sich etwas ereignete, was all seine Pläne mit einem Schlag über den Haufen zu werfen drohte.


  Die Beleuchtung der Halle, die er sich nicht einzuschalten getraut hatte, flammte auf. George schloß geblendet die Augen, und als er sie nach einer Weile vorsichtig wieder öffnete, stand vor ihm  vielleicht zehn Schritte entfernt  einer der Bauleiter und hielt eine Thermo-Automatik mit dem Lauf auf seine Brust gerichtet.


  George kannte den Mann. Er hieß Leister oder so ähnlich.


  Er schnippte den Lauf der Waffe nach oben und fragte:


  Was suchen Sie hier?


  George kam es darauf an, Zeit zu gewinnen. Er hatte noch keinen Plan, und um einen zu finden, brauchte er Zeit.


  Ich wollte nachsehen, ob hier alles in Ordnung ist, antwortete er.


  Und als alles in Ordnung war, haben Sie einen Anzug gestohlen, wie?


  Nicht gestohlen. Ich wollte hinaus und ihn nachher wiederbringen.


  Leister hatte offenbar nicht die Absicht, sich auf Diskussionen einzulassen.


  Kommen Sie mit! befahl er. Immer vor mir her!


  George wollte an ihm vorbeigehen. Als er mit ihm auf gleicher Höhe war, schnappte Leister:


  Halt! Öffnen Sie die rechte Hand!


  George zögerte. Leister krümmte sichtbar den Finger um den Abzug der Waffe.


  George öffnete die Hand. Scheppernd fiel der Zimmer & Laxon auf den Boden.


  Sieh mal an, meinte Leister. Woher?


  Gefunden.


  Leister nickte. Er glaubte George kein Wort.


  Gehen Sie ein paar Schritte weiter!


  George gehorchte. Leister ging vorwärts und bückte sich, um den kleinen Strahler aufzuheben.


  In diesem Augenblick handelte George. Er tat es mehr spontan, als daß er einen vernünftigen Grund dazu gehabt hätte. Mit einem kräftigen Satz, dem mächtigsten, den seine Beine hergaben, schnellte er nach vorn und warf sich auf Leister, der ihm nur in diesem Augenblick den gekrümmten Rücken zudrehte.


  Leister stöhnte und wandte im Fallen den Kopf. Er begann um sich zu schlagen, aber seine Bewegungen waren weniger zielsicher und systematisch als die des Angreifers. Leister war mit der Seite auf seine Automatik gefallen, das brachte die schwere Waffe für eine Weile aus der Reichweite.


  Aber der Zimmer & Laxon war unter dem Aufprall davongerutscht. Leister in seiner maßlosen Überraschung sah ihn nicht, aber George, sobald er die Lage übersah und ein wenig Luft hatte, schnellte sich abermals davon und griff nach dem Strahler.


  Freilich hatte Leister inzwischen die Situation ebenfalls erfaßt, sich auf die Seite gewälzt und nach seiner Automatik gefaßt. Aber ihr gegenüber besaß der Zimmer & Laxon den Vorteil weitaus größerer Beweglichkeit. Leister hatte den Lauf noch nicht einmal unter seinem Körper hervorgezerrt, da schoß George schon.


  Auf diese kurze Entfernung wirkte auch die kleine Waffe unbedingt tödlich. Leister fiel auf den glatten Boden zurück.


  George wälzte seinen Körper zur Seite und hob die Automatik auf. Er nahm sie in die Armbeuge und versteckte den Miniaturstrahler in der Tasche seines Anzuges.


  Er begriff, wieviel Eile jetzt geboten war. Die Wette galt einen Haufen Diamanten gegen einen Subkredit, daß Leister nicht zufällig hiergewesen war. Wenn er keine Meldung mehr machte, würde man ihn vermissen; und dann …


  George warf dem Toten noch einen Blick zu und stellte fest, daß das Siliko-Gewebe schon zu zerfallen begann. In einer oder zwei Minuten würde nur noch ein Anzug mit einem bißchen Asche hier auf dem Boden liegen.


  George stürmte davon, ohne das Licht auszuschalten. Er ging den gleichen Weg zurück, den er gekommen war. Plötzlich hatte er Angst um Walter. Er hatte sich, seitdem er aufgebrochen war, noch nicht viel Gedanken über Walter gemacht. Feststand jedoch, daß er nicht in das Schema der übrigen Hypno-Sklaven hineinpaßte und daß er sich Mühe gegeben hatte, George weiterzuhelfen, von dem er ohne Zweifel wußte, daß er Chisler und seinen Leuten feindlich gesinnt war.


  George hielt es für möglich, daß sein Gespräch mit Walter vorhin abgehört worden war und daß man nur deshalb Leister in der Werkstatthalle postiert hatte. Ohne sich zu überlegen, daß dies auch ein Trick gewesen sein könnte, um ihn Leister um so sicherer in die Hände zu treiben, vermutete George, daß man Walter von nun an für ebenso verdächtig halten werde wie ihn selbst, und bevor er sich endgültig davonmachte, wollte er ihn warnen oder ihn  wenn dieser Fall schon gegeben war  aus den Händen seiner Gegner befreien.


  Dadurch gestaltete sich seine Risiko-Bilanz noch unausgeglichener. Wenn er Walter zu warnen versuchte, gefährdete er sich selbst und stellte den Erfolg seines Unternehmens noch mehr in Frage. Das war etwas, was er nach den Verhaltensvorschriften der Raumüberwachung nicht hätte tun dürfen. HANDELN MIT DEM GRÖSSTEN WIRKUNGSGRAD war das oberste Gesetz für Mannschaften und Offiziere.


  Aber George hätte es nicht übers Herz gebracht, Walter sitzenzulassen.


  Ein wenig atemlos kam er in das Zimmer, das er mit Walter zusammen bewohnte, und fand es leer. Walters Bett wies den tiefen Eindruck seines massigen Körpers auf  ein wenig zu tief, stellte George verblüfft fest, wie denn oft in solchen Situationen höchster geistiger Anspannung das Gehirn scheinbar völlig nebensächliche Dinge wahrnimmt  aber er selbst war nirgendwo zu sehen. Nichts deutete darauf hin, wohin er gegangen  oder gebracht worden war.


  Solcherart aller Anhaltspunkte beraubt, entschloß sich George, nicht länger zu zögern. Er schloß die Tür des Wohnraumes, öffnete die der Schleuse und glitt in einen Gang hinunter, der nach ein paar Metern auf den mündete, der zu der weit entfernten Schleuse hinausführte.


  George blieb an der Mündung eine Weile stehen und überzeugte sich, daß von keiner Seite ein Geräusch zu hören war. Dann bog er in den anderen Gang ein und machte sich endgültig auf den Weg.


  Mit der rechten Hand hielt er den Lauf der Thermo-Automatik. Plötzlich empfand er Befriedigung über den bisherigen Verlauf der Dinge und vor allem darüber, daß Leister sich so ungeschickt angestellt hatte.


  


  *


  


  Am Rande des Barackenlagers gab es ein kleines, unauffälliges Gebäude, das Chisler und seinen Rassegenossen besondere Dienste leistete. Es war mit den modernsten und zuverlässigsten Ortungsgeräten ihrer Technik eingerichtet, und diese Geräte besaßen außer ihrer hohen Qualität den Vorzug, daß ihre Bedienung leicht erlernt werden konnte.


  Da den hypnotisch beeinflußten Menschen jede Fähigkeit abhandengekommen war, zwischen fremd und nicht fremd zu unterscheiden, hatte es keine Schwierigkeit bereitet, die Ortungsgeräte mit geeigneten Arbeitern zu besetzen.


  Auf diese Weise war Chisler weder die Landung der EINHORN, noch die Annäherung der beiden Gleiter, mit denen Althus, Vance Helling und George Prentice gekommen waren, entgangen.


  Chisler war der Meinung, man solle sich um das Nächstliegende kümmern und die EINHORN warten lassen. Es gab Mittel, dafür zu sorgen, daß sie diesen Planeten nicht mehr ohne seinen Willen verließ.


  Nur zwei Ereignisse waren den Ortungsgeräten infolge der Schlauheit ihrer Gegner länger entgangen, als es nützlich und wünschenswert war: George Pentrices Angriff von Süden her  der durch Vance Hellings Eingreifen glücklicherweise noch eine günstige Wendung genommen hatte  und Fluff Ordeals Annäherung.


  Der Mann in der Ortungsbaracke entdeckte Fluffs Fahrzeug erst, als es sich dem Barackendorf bis auf zehn Kilometer genähert hatte. Er war äußerst bestürzt, denn bisher war es noch niemandem gelungen, sich so weit unbemerkt zu nähern.


  Der Mann benachrichtigte Chisler. Chisler antwortete:


  Halten Sie ihn auf, wer es auch immer ist, und warten Sie, bis ich bei Ihnen bin!


  Chisler war jedoch schneller als der Gleiter. Zusammen mit dem Wachhabenden konnte er sehen, wie das Fahrzeug schließlich auch auf den Bildschirmen sichtbar war. Er kam aus einer völlig unverständlichen Richtung, und seine Langsamkeit erklärte sich daher, daß es sich den schwierigsten aller Wege ausgesucht hatte. Chisler konnte allerdings nicht umhin, die Fahrkunst des Chauffeurs zu bewundern.


  Sehen Sie, Sir! rief der Mann neben ihm: Es ist eines von unseren Polizeifahrzeugen!


  Chisler nickte. Er hatte es längst gesehen. Dies und die Tatsache, daß der Mann, wenn er auch einen ungewöhnlichen Weg genommen hatte, sich so offen an das Barackenlager heranlavierte, machten ihn vermuten, daß es sich nicht um einen Gegner handelte. Der Art seiner Rasse entsprechend, deren Überlegungen von höheren und gewichtigeren Entscheidungen beeinflußt wurden als denen, die der einzelne zu fällen imstande war, verhielt er sich vorsichtig.


  Der bunte Gleiter hielt geradewegs auf die Baracke zu. Das war kein Zufall; denn Fluff hatte mit Hilfe seiner überaus empfindlichen Empfänger längst registriert, daß man ihn von hier aus ortete. Das Fahrzeug hielt vor der Hütte, und Fluff, in einen Einhorn-Raumanzug gekleidet, stieg aus. Er wartete.


  Öffnen Sie die Schleuse! befahl Chisler dem Mann.


  Die äußere Schleusentür fuhr auf. Fluff nahm dies als Aufforderung und stapfte hindurch. Als die Luft eingeblasen worden war und auch die Innentür sich öffnete, betrat er das Innere der Ortungsbaracke. Währenddessen hatte er seinen Helm geöffnet und auf den Rücken geklappt.


  Chisler sah ihn interessiert an.


  Wer sind Sie? fragte er.


  Fluff antwortete, was er sich zurechtgelegt hatte:


  Ich heiße Maxwell Guffkin, Korporal der Sicherheitspolizei auf DARTMOORE, Colonel Freeder direkt unterstellt. Ich habe eine wichtige Meldung zu machen!


  Chisler zeigte sich erstaunt. Er hatte die menschliche Mimik studiert und geübt, seine Überraschung war ihm am Gesicht abzulesen.


  Wie kommen Sie nach WOOMERA? fragte er.


  Als Gefangener. Wie Sie wissen, ist auf Colonel Freeders Hauptquartier ein Anschlag verübt worden. Freeder und Captain Lyndon kamen dabei ums Leben. Ich wurde gefangengenommen und mitgeschleppt. Ich war ziemlich erstaunt, als ich sah, daß der Gegner hier auf WOOMERA gelandet war.  Sie müssen das Schiff geortet haben!


  Chisler gab nicht zu erkennen, ob das der Fall war.


  Wie sind Sie freigekommen?


  Fluff reckte sich.


  Sind Sie befugt, mich zu vernehmen?


  O ja, das bin ich. Mein Name ist Chisler.


  Fluff erkannte die Zwiespältigkeit dieser Aussage. Sein Kombinationsmechanismus brauchte drei Nanosekunden, um die wahrscheinlich beste Antwort zu finden.


  Fluff neigte den Kopf ein wenig und antwortete:


  Entschuldigen Sie bitte, Sir.


  Die Zwiespältigkeit lag darin, daß der Mann vor ihm ebenso gut versucht haben mochte, ihn mit dem Namen Chisler aufs Glatteis zu führen. Vielleicht hieß er gar nicht Chisler, und vielleicht war Chisler gar kein Name, den ein Dartmoorescher Geheimpolizist hätte kennen sollen. Fluffs Kombinatorik entschied die Frage nicht nur auf Grund der berechenbaren Wahrscheinlichkeiten, sondern auch nach der Reaktion des Mannes, der neben Chisler stand. Er hatte nicht mit der Wimper gezuckt, und diese oder eine andere Reflexreaktion wäre ihm sicher entfahren, wenn Chisler einen Bluff vorgespielt hätte.


  Dann erzählen Sie also! forderte Chisler Fluff auf.


  Die Geschichte war so, Sir, begann Fluff einfältig: Als der Gegner Freeder und Lyndon getötet hatte, bemächtigte er sich eines Gleitfahrzeuges der Geheimpolizei, um den Rückweg zu seinem Schiff mit geringerem Risiko hinter sich zu bringen. In dem Gleiter saß ich. Man nahm mich gefangen und schleppte mich mit. Im Schiff …


  Wie viele Leute waren das? unterbrach ihn Chisler.


  Zwei, sagte Fluff. Zwei, die Colonel Freeder und Captain Lyndon töteten. An Bord des Schiffes waren es insgesamt drei. Ich wurde in eine kleine Kammer gesperrt. Nach Ablauf mehrerer Stunden gelang es mir, die Tür der Kammer von innen zu öffnen. Ich erwartete, daß man mich, sobald ich die Kammer verließ, sofort von neuem festnehmen würde; aber nichts dergleichen geschah. Ich konnte ungehindert im ganzen Schiff herumgehen.


  Dabei sah ich, daß das Schiff auf WOOMERA gelandet war. Ich ging in den Laderaum hinunter und nahm mir das Fahrzeug, das der Feind bei dem Überfall auf Freeder erbeutet hatte. Ich …


  Warum ausgerechnet das?


  Das wollte ich eben sagen, Sir. Ich hatte  ich weiß nicht mehr bei welcher Gelegenheit  davon gehört, daß es auf WOOMERA einen Stützpunkt gäbe. Natürlich glaubte ich sofort, daß die drei Unbekannten das Schiff verlassen hätten, um diesen Stützpunkt anzugreifen. Ich hielt es für eine gute Idee, ihnen mit unserem Polizeigleiter zuvorzukommen und Sie zu warnen. Wenn Sie den Gleiter erkannten, dachte ich mir, würden Sie nicht auf mich schießen.


  Das war eine törichte Rechnung, bemerkte Chisler. Glauben Sie, wir verlassen uns nur auf Farben?


  Fluff machte ein dummes Gesicht und zuckte mit den Schultern.


  Ich weiß nicht, ob ich Ihnen noch von Nutzen sein kann, fuhr er fort. Aus Furcht vor den Dreien, die mich gefangengenommen hatten, fuhr ich einen anderen Weg, und dabei muß ich wohl aus der Richtung gekommen sein.


  Chisler nickte.


  Das stimmt. Die drei sind schon längst hier.


  Fluff gab sich überrascht.


  Hier? Sie haben sie überwältigt?


  Das war nicht nötig.  Welche Meldung haben Sie zu machen?


  Sie betrifft den einen der Drei, Sir. Er nannte sich George  George und noch etwas, was ich nicht behalten habe.


  Na … und?


  Fluff wand sich vor Verlegenheit.


  Verzeihung, Sir … wenn er ohnehin hier ist, dann möchte ich den Mann gerne dabei haben, wenn ich meine Aussage mache. Um ihn  ich … ich möchte ihn gewissermaßen auf die Probe stellen.


  Chisler verzog das Gesicht.


  Sie werden nichts dagegen haben, wenn ich zuvor Sie selbst auf die Probe stelle, wie? Ihre Geschichte klingt ein bißchen unglaubhaft.


  Fluff nickte ergeben.


  Soweit er ein Organ für diese Fähigkeit besaß, war er zufrieden. Er hatte niemals geglaubt, daß er mit seinem Märchen einen auch nur durchschnittlich intelligenten Menschen  Menschen?  lange würde hinters Licht führen können. Ihm drehte es sich darum, den verantwortlichen Mann dieses Barackenlagers an eine Stelle zu bekommen, wo er sich seiner bemächtigen konnte  möglichst an einer Stelle, an der gleichzeitig auch George Prentice war.


  Das weitere Vorgehen entzog sich mit Hartnäckigkeit einer Vorausberechnung. Zu viele Informationen fehlten.


  Chisler brachte ihn zu der Zelle, die George schon drei Tage zuvor kennengelernt hatte. Er ließ Fluff stets vor sich hergehen; aber Fluff konnte nicht erkennen, ob er eine Waffe bei sich trug.


  Sie werden es dulden müssen, erklärte Chisler, als sie die Verhörzelle erreicht hatten, daß ich ein Encephalospektrogramm von Ihnen aufnehme. Bevor ich es gesehen habe, bin ich nicht sicher, daß Sie nicht in Wirklichkeit ein feindlicher Agent sind.


  Fluff gab sich erschrocken.


  Um aller Sterne willen! rief er. Ich bin meiner Heimat so treu ergeben …


  Chisler unterbrach ihn mit einem Wink.


  Schon gut, schon gut! Setzen Sie sich!


  Fluff setzte sich.


  Ich gebe zu bedenken, Sir, daß es gut wäre, diesen George Soundso so bald wie möglich herbeizurufen. Er kann ohne Zweifel eine Menge Unheil anrichten.


  Chisler sah ihn an und furchte in erstaunlich menschlicher Weise die Stirn.


  Das …, sagte er, unterbrach sich und ging zu einer Art Visiphon, das an der Wand hing.


  Das Gesicht eines Mannes erschien auf dem kleinen Bildschirm. Während er Chisler anlächelte, erkannte Fluff, daß er ebenfalls zwei Zahnlücken hatte.


  Ich brauche diesen Prentice, Loft. Hat Leister sich schon gemeldet?


  Nein. Soll ich Prentice anrufen und ihn kommen lassen?


  Ruf zuerst Leister an!


  Gut!


  Der Bildschirm verdunkelte sich, um nach wenigen Augenblicken wieder aufzuleuchten. Diesmal lächelte Loft nicht.


  Leister meldet sich nicht! sagte Loft.


  Wo hast du angerufen?


  In der Werkstatthalle.


  Da sollte er sein.  Schick jemand hin!


  Loft nickte. Er schaltete das Visiphon nicht ab. Man sah ihn in seinem Zimmer hin- und herrennen, zur Tür gehen und wieder zurückkommen. Ein zweiter Mann tauchte im Bild auf. Loft redete mit ihm, aber man konnte, nicht verstehen, was er sagte.


  Dann kam Loft zum Gerät zurück.


  Leister liegt in der Halle, gab er bekannt, … vielmehr das, was von ihm übrig ist!


  Fluff verschaffte sich einen Überblick. Als Chisler nach Prentice fragte, fragte er gleichzeitig nach diesem Mann namens Leister. Aus der Unterhaltung ging hervor, daß Leister etwas mit George zu tun hatte  vielleicht sollte er auf ihn achtgeben. Wenn Leister tot war, dann gab es eine ziemlich große Wahrscheinlichkeit dafür, daß George dafür verantwortlich war. George befand sich also  in Fluffs Gedankenspeicher fand sich tatsächlich dieser Ausdruck  schon auf dem Kriegspfad, und im Augenblick jedenfalls lag es außerhalb von Chislers Macht, George herbeizuholen.


  Danach galt es sich zu richten.


  Chisler zuckte vor Schreck auf eine Art zusammen, daß Georges sezierender Verstand erkannte, daß die Annahme eines harten und ausdauernden Trainings nicht ausreichte, die Perfektheit der Fremden in menschlicher Gestik zu erklären. Wahrscheinlich waren sie darauf hypnotisch geschult.


  Chisler schien eine Weile nachzudenken; dann sagte er zu Loft:


  Fahndung  sofort! Ich komme gleich!


  Loft nickte. Chisler unterbrach die Verbindung und wandte sich an Fluff.


  Offenbar haben Sie recht, bemerkte er. Trotzdem muß ich zuerst Ihr Spektrogramm aufnehmen.


  Fluff stand auf.


  Bleiben Sie sitzen! fuhr ihn Chisler an. Sie müssen …


  Aus der Tasche seines Anzugs brachte Fluff eine kleine Waffe zum Vorschein und richtete sie auf Chisler. Die Automatik hatte er draußen im Wagen liegen, aber diese hier tat es ebenso gut.


  Sie sind mein Gefangener, Chisler! sagte er. Sie werden es solange bleiben, bis Sie mir verraten haben, wo Ihr Hypnosender steht.  Verstanden?


  Chisler war vor Schreck erstarrt. Fluff war nicht sicher, ob er alles mitbekommen hatte. Er wiederholte seine Worte.


  Gehören Sie auch zu …, setzte Chisler an.


  Fluff nickte.


  Genau! Sie wissen jetzt, was wir hier wollen, und werden sich danach einrichten können.


  Mit der Zeit gewann Chisler seine Sicherheit wieder. Er lächelte.


  Was, glauben Sie, könnten Sie auf diese Weise erreichen?


  Alles, antwortete Fluff grob.


  In diesem Lager sind vierhundert Leute, die mit Ihrer Art des Vorgehens nicht einverstanden sind. Welche Chance haben Sie dagegen?


  Fluff setzte sich auf den Stuhl, auf dem er während der Aufnahme des Spektrogramms hätte sitzen sollen, und sah Chisler von unten herauf an.


  Dieselbe wie Sie, antwortete er ruhig. Oder dachten Sie, ich würde Sie einen Angriff gegen mich überleben lassen?


  Chisler schüttelte den Kopf.


  So meine ich es nicht. Wir brauchen nur lange genug hier zu sitzen, dann werden Sie müde. Selbst mit Stimulantien, wenn Sie welche bei sich haben, halten Sie es nicht länger als ein paar Tage aus.


  Fluff lächelte.


  Ich kann warten, bis ich müde werde. Wenn Sie mir bis dahin die Lage des Senders und sämtliche Zugänge nicht verraten haben, werde ich Sie erschießen. Das ist ganz einfach.


  Er beugte sich nach vorne und fuhr fort:


  Ihre Rasse kann sich solche Verluste, nicht leisten, das wissen Sie. Bis jetzt sind Sie noch zu wenige in unserer Galaxis, als daß nicht jeder Tote ein schmerzlicher Verlust für Ihr Unternehmen wäre, nicht wahr?


  Chisler schrumpfte unter den Worten sichtbar zusammen.


  Außerdem, Fluff stand auf, was das Müdewerden anbelangt …


  Er ging zu einem Gerät und nahm es aus seinen Kontakten heraus. Die Kontakte waren nach der Art irdischer Technik rot bemalt, was bedeutete, daß sie Hochspannung führten. Fluff steckte zwei Finger seiner linken Hand unbesorgt in die Kontaktöffnungen hinein. Es gab einen zischenden Funken, die Beleuchtung flackerte etwas und wurde wieder stabil.


  … ich werde niemals müde, ergänzte Fluff. Ich bin nämlich ein Robot, müssen Sie wissen!


  


  9.


  


  George erreichte die Schleuse unbehelligt. Er fand es seltsam, daß niemand auf ihn Jagd machte, und wußte nicht, ob er Unruhe oder Freude darüber empfinden sollte.


  Dieses Mal nahm er sich mehr Zeit, den eigentlichen Schleusenraum zu begutachten und glaubte zu erkennen, daß zwei der vier Wände leicht gewölbt waren. Die Wölbung war konvex und so gering, daß George nicht sicher war, ob sie tatsächlich existierte.


  Dann öffnete er die Tür, aus der er Chisler hatte herauskommen sehen, und beugte sich neugierig nach vorne um herauszufinden, was darunterlag.


  Der Anblick machte ihn schwindeln. Er hatte erwartet, einen anderen dieser Dreimeterschächte zu sehen und im Anschluß daran einen neuen Gang. Aber dieser Schacht hier fiel in bodenlose Tiefen ab, und erst in fünf Metern Abstand von der Schleusenkante zeigte, sich eine Gangmündung.


  George ging kein Risiko ein. Dies war ein G-Schacht  wie hätten Chisler und seine Leute sonst durch die Tür kommen, können? Aber Schachtfelder konnten nach Belieben ein- und ausgeschaltet werden. George zog das Messer, das zur Ausrüstung eines jeden Raumanzuges gehörte, aus der Tasche und ließ es in den Schacht hineinfallen. Es schwebte gemächlich nach unten; das Feld war aktiv.


  Daraufhin, trat er von der Schleusenkante weg und vertraute sich dem Schacht an. Oben schloß sich die Tür. Verwirrt erkannte er, daß das Licht, das diesen Schacht und die abzweigenden Gänge erhellte, nicht von derselben Art war wie das in den anderen Gängen und Schleusen der Barackenstadt. Es hatte einen leichten Stich ins Grüne, und dadurch, daß es aus keiner lokalisierbaren Quelle kam, sondern diffus und, ohne Schatten zu werfen, von überall herabrieselte und aufstieg, wirkte es gespenstisch und fremdartig.


  George ließ sich nur bis zu dem ersten Zweiggang sinken. Rechtzeitig stieß er sich von der Wand ab und schob sich in den Gang hinein. Der Gang hatte einen kreisrunden Querschnitt von knapp anderthalb Metern Höhe. George konnte nicht aufrecht darin stehen.


  Hier war er in den eigentlichen Bereich der Fremden eingedrungen, und wenn ihm diese Erkenntnis auch zunächst eine Art Gruseln verursachte, so erkannte er gleichzeitig, daß er nun offenbar auf dem rechten Wege zu dem Sender war.


  Er verfolgte den Gang, in dem er gelandet war. Seine rohrförmige Wandung erwies sich als völlig fugenlos.


  Nach etwa dreißig Metern jedoch mündete der Gang auf einen ebenfalls kreisrunden Raum, wobei jedoch diesmal die Flächennormale des Kreises senkrecht zu der Achse des Ganges stand. Der Raum hatte einen Durchmesser von etwa fünf Metern und war nicht wesentlich höher als der Gang, durch den George gekommen war.


  Verwundert stellte er fest, daß es auch hier nirgendwo Türen oder etwas Ähnliches gab.


  Der Gang setzte sich auf der anderen Seite des Raumes in derselben Richtung fort. George kroch hinein und empfand mit Vergnügen, daß diese Art von Gängen gegen eine beliebig große Anzahl von Gegnern leicht zu verteidigen war. Lediglich das Schießen nach zwei Seiten würde Schwierigkeiten bereiten. Es war nicht leicht, in dieser Enge beweglich zu bleiben.


  George kroch abermals dreißig Meter vorwärts und erreichte, wie er fast erwartet hatte, einen zweiten G-Schacht, der ebenso tief in die Erde hinunterzuführen schien wie der, den er vor einiger Zeit verlassen hatte.


  Die Symmetrie des Aufbaus beruhigte George. Sie verschaffte ihm einen recht deutlichen Überblick über seine Lage. Wahrscheinlich gab es in regelmäßigen Abständen Quergänge, die die beiden Schächte über einen kreisrunden Raum miteinander verbanden. Die Frage blieb lediglich, was sich hinter den Gang- und Kammerwänden verbarg und wie tief diese Anlage in die Erde hineinreichte.


  


  *


  


  In der Kraftstation meldete eine rote Kontrollampe den Ausfall eines Hochfrequenz-Impulsgebers im Verhörraum.


  Der Arbeiter, der die Aufsicht hatte, war Vance Helling. Er tat, was er in diesem Fall zu tun hatte: er rief den Verhörraum an.


  Es dauerte ziemlich lange, bis sich jemand meldete. Chislers Gesicht erschien auf dem Bildschirm. Vance straffte die Schultern und meldete respektvoll:


  Die Überwachung meldet einen Hochfrequenz-Impulsgeber als ausgefallen, Sir. Ist ernsthafter Schaden entstanden?


  Chisler schien sich nicht besonders wohlzufühlen, stellte Vance mit Überraschung fest. Sein Gesicht war in ständiger Bewegung, als versuche er, ihm etwas zu verstehen zu geben, was er nicht laut sagen dürfe.


  Nein … nein, antwortete er schließlich. Ich habe ihn nur aus dem Kontakt herausgenommen. Ich brauche ihn nur wieder hineinzustecken, dann ist alles wieder in Ordnung. Verstehen Sie?


  Ja … natürlich, Sir, sagte Vance verblüfft. Sie sind sicher, daß sonst alles in Ordnung ist?


  Ja! antwortete Chisler gedrückt. Dabei machte er ein Gesicht, das deutlich ausdrückte, wie ungern er das sagte.


  Im gleichen Augenblick trat er ein wenig zur Seite, und Vance konnte im Hintergrund des Verhörraumes einen zweiten Mann sehen. Er erkannte ihn sofort.


  Oh … hallo, Fluff! Bist du auch hier? fragte er.


  Fluff nickte.


  Freilich.


  Mehr wurde nicht gesprochen. Vance schien es nicht sonderlich erregend zu finden, daß auch Fluff Ordeal schließlich im Lager gelandet war, obwohl er wußte, daß der Robot ursprünglich im Schiff zurückgeblieben war.


  Er unterbrach die Verbindung und schickte sich an, das Problem von einer anderen Seite her aufzurollen. Chisler hatte den Eindruck gemacht, als stehe er unter äußerem Zwang. Äußerer Zwang, unter dem der Chef des Lagers stand, bedeutete Gefahr für das ganze Lager. Er mußte etwas tun, um Chisler zu helfen. Aber was?


  Es kam ihm nicht in den Sinn, darüber nachzudenken, wer Chisler in Schach hielt.


  Diesen Leerlauf bewirkte der Einfluß des Hypnosenders. Vance erinnerte sich an diese Situation später noch mit überraschender, ungewöhnlicher Deutlichkeit und lieferte damit der irdischen Abwehr eine solide Handhabe gegen einen hypnotisch beeinflußten Gegner. Man konnte ihm zwar die wunderlichsten Dinge so überzeugend beibringen, daß er sie für bare Münze und der Weisheit letzten Schluß hielt, aber man bewirkt; damit gleichzeitig, daß er in seiner Denkfähigkeit gehemmt wurde.


  Nichtsdestoweniger spürte Vance die Gefahr, wenn er auch Fluff nicht mit ihr in Zusammenhang brachte. Er benachrichtigte seinen Vorarbeiter, und dieser wandte sich wiederum an den Bauleiter des Abschnitts. Der Bauleiter sprach abermals mit Chisler über Visiphon und gewann den gleichen Eindruck wie Vance zehn Minuten zuvor.


  Er rief eine Gruppe von Arbeitern zusammen, bewaffnete sie mit Schockpistolen und sagte ihnen, sie sollten Chisler aus dem Verhörraum herausholen.


  


  *


  


  Also schön, sagte Fluff lässig, nachdem er sich den Anruf des Bauleiters angehört hatte, Sie wollen es nicht anders haben. Wir werden jetzt diesen Raum verlassen, weil wir es hier über kurz oder lang mit einer unerfreulich großen Zahl von starrköpfigen Leuten zu tun haben werden.


  Aber vergessen Sie eines nicht: Sie gehen vor mir her, und wenn jemand mich anzugreifen versucht, dann werden Sie noch vor mir gestorben sein!


  Mit dem Lauf seiner Waffe dirigierte er Chisler zur Tür. Die Tür rollte auf, die Schleuse war leer.


  Sie können es sich immer noch überlegen, meinte Fluff, und mir den Weg zum Sender zeigen.


  Chisler hatte die ganze Zeit nichts anderes getan. Seine Situation war wesentlich unangenehmer, als Fluff wußte. In gewundenen Gedankengängen, die ein menschliches Gehirn nur schwer hätte nachempfinden können, kam er, etwa zu folgender Erkenntnis: Sein Tod würde den Erfolg des ganzen Unternehmens in Frage stellen, wenn nicht gar unmöglich machen. Im Rahmen der Gesellschaft der Fremden erfüllte Chisler eine Aufgabe von lebensnotwendiger Wichtigkeit. Ohne ihn waren alle anderen von der Heimatwelt abgeschnitten. Sein Tod würde der Anfang einer Entwicklung sein, die seine Rassegenossen im Lager und auf DARTMOORE zu Wesen minderer Intelligenz und für den Gegner zu widerstandslosen Opfern machte.


  Für Chisler ging es also darum, den Weg zu finden, der ein Maximum an Wahrscheinlichkeit für die Erhaltung seiner Person bot.


  Er beschloß daher, den Weg des geringsten Widerstandes zu gehen. Der Entschluß fiel ihm nicht schwer, weil es am Rande dieses Weges Dinge gab, von denen der Roboter hinter ihm unmöglich etwas wissen konnte, und die vielleicht eine Chance in sich bargen, sich seiner auf ungefährliche Weise zu entledigen.


  Na gut, sagte Chisler also, bevor sie die Schleuse verließen: Ich bringe Sie zu dem Sender. Und Ihre Gegenleistung?


  Ich lasse Sie am Leben!


  Diesem Versprechen wurde von beiden Seiten kein großer Wert zugemessen. Fluff als Robot war nur seinen Vorgesetzten und dem Wohl der gesamten Menschheit gegenüber zu Loyalität und Worthalten verpflichtet. Chisler, andererseits war davon überzeugt, daß er Fluffs Versprechen nicht mehr brauchen werde, wenn er den richtigen Weg ging.


  Sie nahmen also den Ausgang, hinter dem der lange Gang begann. Chisler stieg zuerst hinunter, und Fluff war ihm so dicht auf den Fersen, daß Chisler keine Chance hatte, ihm davonzulaufen.


  Zunächst gab es noch ein paar Zweiggänge, denen Fluff seine besondere Aufmerksamkeit widmete; aber Chisler beruhigte ihn:


  Jetzt nur noch zwei  dann haben wir freie Bahn!


  Aus der Mündung des zweiten Ganges jedoch lugte der Lauf einer Strahlwaffe hervor. Fluff packte Chisler an der Schulter und hielt ihn fest.


  Schicken Sie den Mann dort weg! zischte er.


  Chisler leistete keinen Widerstand. Sein Plan lief nicht darauf hinaus, den Robot schon hier von seinen Leuten angreifen zu lassen.


  Er schrie:


  He! Wer ist das dort?


  In den Lauf der Waffe kam Bewegung. Er wurde zurückgezogen, und hinter der Wand des Seitenganges erschien das Gesicht eines Mannes.


  Posten, Sir! Von Mr. Loft angeordnet! Wir suchen einen Mann namens George Prentice.


  Fluff gab Chisler einen sanften Stoß. Sie gingen weiter.


  Wie viele Leute haben Sie bei sich? fragte Chisler.


  Drei, Sir! Die anderen sind noch auf der Suche. Wir dachten, daß er vielleicht hier vorbeikommen würde.


  Chisler nickte.


  Gut! Passen Sie weiter auf, aber schießen Sie uns nicht aus Versehen in den Rücken!


  Der Mann grinste. Chisler und Fluff passierten. Als sie sich weit genug von der Mündung des Ganges entfernt hatten, sagte Fluff anerkennend:


  Sie sind auf dem richtigen Weg, Chisler. Wenn Sie so weitermachen, werden Sie noch lange leben.


  Mit Vergnügen registrierte Fluff, daß in diesem Gewirr unterirdischer Gänge offenbar die rechte Hand nicht wußte, was die linke tat. Lofts Leute hatten keine Ahnung davon, daß inzwischen an anderer Stelle eine Fahndung nach Fluff Ordeal lief. Fluff erkannte, daß die Fremden beim Aufbau dieser Anlage offenbar nicht damit gerechnet hatten, ein Gegner könne so weit vordringen, daß man innerhalb der Gänge nach ihm suchen müßte.


  


  *


  


  An einer anderen Stelle des Barackenlagers lief eine dritte Fahndung. Sie war zwar ebenfalls von Loft im Zusammenhang mit George Prentices Verschwinden ausgelöst worden, unterstand nun aber dem Bauleiter Wagner und bezog sich auf den Vorarbeiter Walter.


  Walter war durch das Gespräch in Verdacht geraten, das er mit George Prentice kurz vor dessen Aufbruch geführt hatte. Unter Berücksichtigung aller möglichen und wahrscheinlichen Argumente war man zu dem Schluß gekommen, daß Walter ein ebenso gefährlicher Gegner sein müsse wie George Prentice.


  Der Fall Walter war wesentlich schwieriger. Von Prentice wußte man wenigstens, daß er zuletzt in der Werkstatthalle gewesen war. Walter jedoch war ganz einfach verschwunden.


  


  *


  


  George untersuchte zunächst die Wand des kreisrunden Raumes. Er ging mit der Sorgfalt zu Werke, die man ihm bei der Raumüberwachung anerzogen hatte, und tastete die Wand in schmalen, fingerbreiten Streifen ab. Er rechnete mit allen möglichen Effekten; aber der, den er schließlich fand, überraschte ihn doch sehr.


  Nichts bewegte sich eigentlich. Es gab kein Zur-Seite-Rollen wie bei modernen oder ein Aufklappen wie bei altmodischen Türen.


  Ein Stück der Wand war plötzlich nicht mehr vorhanden. In der Wand gähnte ein rundes, meterhohes Loch, das noch vor einer Sekunde nicht dort gewesen war.


  George hielt sich nicht lange damit auf, Erklärungen für das Verschwinden des Wandteiles zu suchen. Als er hindurchgestiegen war, tauchte es plötzlich wieder auf, und die Wand bot von innen ebenso massiven und undurchdringlichen Anblick wie einige Minuten zuvor noch von draußen.


  Der Raum war ohne Zweifel ein Teil eines etwa vier Meter breiten Kreisringes, der das runde Zentralgemach, von dem aus George hier hereingefunden hatte, in konzentrischer Anordnung umgab.


  George bemühte sich, die Einrichtungsgegenstände nach der Art eines Kataloges zu erfassen, wobei er sich anstrengte, Ähnlichkeiten mit Dingen zu entdecken, die er kannte.


  Der Boden war rauh, wie aus Zement gegossen, und ohne Schmuck. An der Wand, durch die er gekommen war, gab es eine Reihe bunter Tafeln verschiedenartiger Formen. Manche von ihnen sahen aus wie aus Achat geschnittene Dreiecke, andere waren völlig unregelmäßig und glänzten wie Opal. Ihren Zweck verriet keine der Platten.


  Auf der gegenüberliegenden Seite gab es eine Menge Dinge, die man als Gestelle hätte bezeichnen können, wenn sie nur irgendwo in ihrem Aufbau Regelmäßigkeit oder gar Symmetrie gezeigt hätten. Auf einem der Gestelle lag etwas, was einem Waschbrett ähnelte. Es war tatsächlich viereckig, und in seine Oberfläche war eine Reihe von schmalen, dicht nebeneinanderliegenden Fugen eingearbeitet.


  Wer auch immer diesen Raum eingerichtet und ihm eine bestimmte Funktion beigemessen hatte  er mußte von menschlicher Denkweise so weit entfernt sein wie … wie … es war einfach unmöglich, einen solchen Abstand gedanklich zu fassen.


  George hütete sich, etwas zu berühren.


  Er machte sich ein zweites Mal an der Wand zu schaffen, fand wieder eine Öffnung und kletterte hinaus. Danach befand er sich wiederum in dem Kreisraum, der den Horizontalgang in zwei Hälften teilte. George wandte sich nach links und schickte sich an, den zweiten Teil seiner Neugierde zu befriedigen  nämlich herauszufinden, wie tief die Anlage in den Boden hineinreichte.


  Er glitt durch den G-Schacht hinunter und machte auf der Sohle jedes Querganges halt, um zu sehen, ob er ebenso in seiner Mitte einen Kreisraum besaß. Er fand diese Vermutung in zehn Fällen bestätigt, der elfte Gang jedoch lief ohne Unterbrechung bis zum gegenüberliegenden G-Schacht, und ebenso waren auch alle anderen angelegt, die weiter unten folgten.


  Im fünfzehnten Gang wurde George sich darüber klar, daß er sich inzwischen etwa achtzig Meter unter der Erdoberfläche befand. Zwar war das Ende des Schachtes jetzt abzusehen; aber die Frage blieb dennoch bestehen, welchem Zweck ein solches Monstrum von unterirdischer Anlage diente.


  George erfuhr es auf schmerzhafte Weise. Er wollte vom fünfzehnten zum sechzehnten Gang hinuntergleiten; aber in der Hälfte der Strecke befiel ihn plötzlich und ohne Übergang wilder Kopfschmerz, der ihm das Bewußtsein zu rauben drohte. Stöhnend stieß George sich an der Wand ab und trieb wieder hinauf. Mit zitternden Knien erreichte er den fünfzehnten Gang und hangelte sich hinein. Der Kopfschmerz war vergangen.


  George hatte Kopfschmerzen gehabt, seitdem er mit Vance zusammen in das Lager eingedrungen war. Sie hatten sich in Grenzen gehalten, waren nicht mehr als ein sachter Druck auf den Schädel gewesen, und George hatte sie mit der Zeit völlig vergessen. Das hier jedoch war etwas anderes.


  George machte einen zweiten Versuch, um sicherzugehen. Mit den Händen an der Schachtwand glitt er aufs neue hinunter und erschrak, obwohl er diesmal darauf vorbereitet war, in der Hälfte zwischen dem fünfzehnten und sechzehnten Horizontalgang abermals über die ungeheure bewußtseinsstörende Intensität des Schmerzes.


  Mit einem furchtsamen Satz schoß er wieder hinauf, trieb in den Gang hinein und hockte sich mutlos auf den Boden.


  Was er gespürt hatte, war ohne Zweifel ein hypnotisches Streufeld  von einer Quelle ausgehend, die zwar in einer bestimmten Richtung  vielleicht nach der Art eines Richtstrahlers  arbeitete, aber in ihrer nächsten Umgebung eine deutlich wahrnehmbare Streuleistung verbreitete.


  Er hatte den Hypnosender gefunden. Diese unterirdische Anlage diente keinem anderen Zweck, als den Sender zu beherbergen.


  Er war nur noch einen Schritt von seinem Ziel entfernt; aber diesen einen Schritt konnte er nicht mehr tun, weil er bewußtlos oder tot umgefallen wäre, hätte er sich länger als ein paar Sekunden unter dem hypnotischen Einfluß aufhalten müssen.


  


  10.


  


  Fluff bemerkte die Rundung der Schleusenwand auf den ersten Augenblick. Er befragte Chisler.


  Das hat keinen bestimmten Grund, antwortete Chisler. Wir hatten noch eine Reihe gewölbter Bauplatten und verwendeten sie an dieser Stelle.


  Fluff registrierte die Antwort als unglaubhaft; aber er fragte nicht weiter.


  Sie sanken gemächlich durch den Schacht hinunter  Chisler vorneweg. Fluff ließ ihn auf der Höhe des ersten Ganges haltmachen. Sie krochen in den Gang hinein und drangen darin bis zu dem runden Raum vor, den George etwa eine Stunde vor ihnen verlassen hatte.


  Was ist hinter den Wänden? fragte Fluff.


  Chisler zuckte mit den Schultern.


  Geräte.


  Was für welche?


  Sie würden es nicht verstehen, meinte Chisler. Ich glaube, selbst dem Verstande eines Robots ist unsere Technik nicht ohne weiteres zugänglich.


  Fluff deutete auf die Wand.


  Ich will alles sehen! verlangte er.


  Chisler hatte damit gerechnet, und hier kam seine Chance. Ohne Widerstand berührte er die Kontaktstelle und ließ die ‚Wand sich öffnen. Er drehte sich um, um Fluffs Reaktion zu sehen. Aber da Fluff nicht die Fähigkeit besaß, wirklich erstaunt zu sein, wurde er enttäuscht. In Fluffs Gehirn begann sich das abzuspielen, was George zuvor vermieden hatte: Fluff suchte nach einer Erklärung für das Phänomen und stellte fest, daß sie nicht einfach raumzeitlicher Natur sein konnte. Etwas spielte mit hinein, was die Raumzeitgrenzen überstieg.


  Fluff war menschenähnlich genug, um mit den Dingen in dem Sektorraum ebenso wenig anfangen zu können wie George. Er sah sich um und registrierte alles sorgfältig. Es war möglich, daß jemand mit seinen Aufzeichnungen später etwas anzufangen vermochte.


  Chisler war an der Wand stehengeblieben. Das Loch war noch offen. Was er vorhatte, war jetzt, da Fluff seine Aufmerksamkeit auf die Registrierung der Geräte konzentrierte, die einfachste Sache der Welt. Mit einem muskelstarken Schwung  kein Mensch verfügte über solch starke Muskeln  schoß er durch das Loch hinaus, betätigte draußen den Schließmechanismus der Wand  und war seinem Bewacher entronnen.


  Fluff bemerkte Chislers Flucht sofort. Er erkannte, in welch ungünstige Situation er dadurch geriet. Die Wand hatte sich wieder geschlossen, und wie geschickt er sich auch immer anstellen mochte  bis er die Kontaktstelle gefunden hatte, die ihm den Ausgang öffnete, war Chisler, der die Räumlichkeiten weitaus besser erkannte, schon über alle Berge.


  Vermutlich würde er in das Lager zurückkehren und Verstärkung herbeiholen, um ihm den Rückweg zu verlegen. .


  Fluff tastete die Wand ab und hatte nach einigen Minuten endlich Erfolg. Das Loch öffnete sich. Er stieg hindurch, trat in den Kreisraum und aktivierte seine Kombinatorik, um herauszufinden, was er jetzt tun solle.


  Bevor er jedoch zu einem Resultat gelangt war, wurde der kombinatorische Impulskreislauf durch ein äußeres Ereignis seltsamer Natur unterbrochen.


  Hinter Fluff gab es ein Geräusch, und als der Robot daraufhin herumfuhr, sah er durch eine andere Stelle der Wand einen Mann klettern, den er noch nie zuvor gesehen hatte.


  Blitzschnell hob Fluff die Hand mit der Waffe und richtete ihren Lauf auf den Fremden. Der grinste freundlich, und dabei sah Fluff, daß er keine Zahnlücken hatte.


  Hallo, Bruder! sagte der Fremde. Ich heiße Walter, und du?


  Fluff ließ die Waffe sinken.


  Tut nichts zur Sache. Was hast du hier zu suchen?


  Sie sind hinter mir her, gab Walter zu, und da dachte ich mir, dies hier wäre ein gutes Versteck.


  Du kennst dich hier unten aus?


  Etwas. Leider nicht besonders gut.


  Wo ist der Sender?


  Walter zog die Augenbrauen hoch.


  Auf den bist du aus? machte er erstaunt. Der Sender ist unten!


  Er deutete auf den Boden.


  Haben Sie Chisler gesehen? schoß Fluff eine weitere Frage ab.


  Walter schien zu erschrecken.


  Chisler? Ist er hier?


  Er war hier. Ich hatte ihn festgenommen; aber er ist mir entwischt.


  Das ist böse! meinte Walter. Es wird gut sein, wenn wir uns auf dem schnellsten Wege an den Sender heranmachen!


  Warum? Was kann Chisler tun?


  Er kann sich an das Schaltpult setzen und mit uns zusammen davonfliegen. Wir hätten ziemlich wenig Chancen, den Rückweg zu finden.


  Davonfliegen?


  Ja, davonfliegen! Das hier ist ein in die Erde eingebautes Raumschiff. Wußtest du das nicht?


  Fluff schüttelte den Kopf. Seine Registratur gab die Frage, warum die Schleusenwände rund seien, zum Löschen. Dies hier war die Antwort.


  Kann man etwas dagegen tun  gegen das Fortfliegen, meine ich?


  Walter schüttelte den Kopf.


  Ich nicht. Dazu haben sie mir zu wenig Kenntnisse mitgegeben. Wir könnten versuchen … ja, das wäre eine Möglichkeit! Komm mit!


  Walter bückte sich und berührte die Wand. Ein Teil davon verschwand. Sie stiegen durch die Öffnung und standen wieder in demselben Raum, aus dem Chisler vorhin entwichen war. Walter deutete auf eine Art schwarzen Stranges, der in seltsamen Windungen über eine der Wände lief, aus der Decke kam und im Boden verschwand.


  Alles, was ich weiß, sagte Walter, ist, daß dies eine Leitung der Energieversorgung ist. Wenn wir sie unterbrechen, könnten wir das Schiff vielleicht fluguntauglich machen.


  Es war kein Entschluß, den Fluff mochte. Eine Wahrscheinlichkeit für das Gelingen des Versuchs konnte nicht angegeben werden, weil im Ansatz zu viele Unbekannte steckten. Aber er hob die Waffe, zielte sorgfältig und schoß. Der energiereiche Ultrarot-Strahl fraß sich durch die Leitung. Ein fußlanges Stück des Stranges zerschmolz und lief in schwarzen, langsam erstarrenden Tropfen an der Wand herunter.


  Walter nickte befriedigt.


  Jetzt können wir uns um den Sender kümmern!


  Sie stiegen wieder hinaus, krochen durch den Gang und ließen sich durch den Schacht nach unten sinken.


  


  *


  


  In Wirklichkeit dachte Chisler noch nicht daran, das Schiff zu starten. Er wußte, wie gefährlich es für die Pläne seiner Rasse sein würde, wenn die Bauleiter in irdische Gefangenschaft gerieten.


  Nur durch wenige Wände von dem Raum getrennt, in dem Fluff die Energieleitung durchschnitt, rief er seine Leute an und befahl ihnen, auf dem schnellsten Wege zum Schiff zu kommen.


  Das war eine schwierige und langwierige Arbeit. Die meisten von ihnen waren irgendwo unterwegs und mußten erst zum Visiphon geholt werden. Wagner zu erreichen, der mit seinem Suchtrupp unterwegs war, kostete zum Beispiel acht wertvolle Minuten.


  


  *


  


  Fluff stieß sich hastig ab, als er aus der Mündung des Ganges den heißen Strahl hervorfauchen hörte.


  Achtung! schrie er Walter zu. Da drinnen sitzt einer!


  Das Fauchen erlosch. Aus dem Hintergrund kam eine zaghafte, zweifelnde Stimme:.


  Fluff  bist du das etwa?


  George! schrie Fluff. Komm heraus! Wir wissen, wo der Sender ist!


  Geräusche kamen aus dem Gang. Ein paar Augenblicke später erschien Georges vor Anstrengung rotes Gesicht.


  Fluff! staunte er. Wie kommst du hier herein?


  Fluff winkte ab.


  Keine Zeit! Dies hier ist eine Rakete, und einer von den Fremden sitzt schon am Schaltpult. Wußtest du, daß der Hypnosender gerade unter deinen Füßen liegt?


  Ich weiß es seit einer Stunde, knurrte George. Aber ich kann an das Ding nicht heran. Es zerreißt mir den Schädel!


  Walters Auftauchen war für ihn eine Überraschung zweiten Grades. Er nickte ihm zu und sagte:


  Sie sind also auch mit von der Partie? Ich dachte es mir. Sie werden uns eine lange Geschichte zu erzählen haben, wenn wir hier fertig sind, nicht wahr?


  Darauf können Sie sich verlassen, antwortete ‚Walter, und es war das erste Mal, daß man ihn zu jemanden Sie sagen hörte.


  Fluff wandte sich um.


  Hast du Bedenken wegen des Senders, Walter? Wird er dir etwas ausmachen?


  Walter schüttelte den Kopf.


  Nein. Los schon!


  George blieb zurück. Fluff und Walter glitten weiter hinunter.


  Halt am übernächsten Gang! sagte Walter.


  Fluff kroch als erster in den Gang hinein. Walter kam hinter ihm drein und tastete die Wand ab.


  Hier! sagte er schließlich.


  Es sah so aus, als drückte er auf einen, Knopf, und im nächsten Augenblick war ein Stück der Wand verschwunden. Fluff zwängte sich durch die Öffnung.


  Walter hatte den Einstieg vorzüglich gewählt. Hinter der Wand lag eine Lauframpe, die in etwa fünfzehn Metern Höhe über dem Boden an der Wand eines zylinderförmigen Raumes entlangführte. Den größten Teil des Zylinders, der insgesamt dreißig Meter hoch sein und einen Durchmesser von ebensoviel Metern haben mochte, nahm ein gewaltiger Klotz aus metallplastikähnlichem Material ein.


  Das ist er, sagte Walter so nebenhin, nachdem er hinter Fluff her durch das Loch gekrochen war.


  Fluff sah sich um. Es gab drei solcher Laufgänge wie den, auf dem sie standen  einen über und den anderen unter dem ihren. Sie schienen keinen anderen Zweck zu haben als den, den Zugang zu einem Ding zu ermöglichen, das über jedem der drei Gänge an der Wand hing, unregelmäßige Formen besaß und dieselben waschbrettähnlichen Rillen in seiner Oberfläche hatte wie das, das George vor mehr als einer Stunde in dem oberen Raum entdeckt hatte.


  Walter deutete darauf.


  Ich denke, wenn wir das kaputtmachen, ist der Sender auch hin!


  Das Ding war nicht weit von ihnen entfernt. Fluff hob die Waffe und schoß. Das Ding zerschmolz und verbreitete einen penetranten Gestank. Walter begann zu husten.


  Als aus dem Ding ein unförmiger Klumpen und die Waffe in Fluffs Hand mehr als heiß geworden war, nahm Fluff den Finger vom Abzug.


  Ich möchte gern wissen, ob das genügt, sagte er. Walter deutete nach oben.


  Dein Freund wird es uns sagen können. Er spürt den Sender.


  Sie krochen durch den Gang zurück und riefen nach George. George kam langsam durch den Schacht herunter und zeigte keine Reaktion. Als er die Mündung ihres Ganges erreichte, schüttelte er den Kopf und sagte:


  Jede Wette  der Sender tuts nicht mehr!


  


  *


  


  Chisler war seiner Sache nicht völlig sicher. Weil die Zeit drängte, war er auf seine eigene Entschlußfähigkeit angewiesen; die aber war beschränkt, solange sie nicht durch mentale Energien aus seiner Heimatwelt unterstützt wurde.


  Chisler war davon überzeugt, daß es sinnlos und gefährlich war, den Stützpunkt auf WOOMERA noch länger aufrechtzuerhalten. Er hielt einen rechtzeitigen Rückzug für angebracht, aber er wußte eben nicht, ob er richtig dachte. Es würde ihn seinen Rang kosten, wenn er sich anders entschied als der, dem er verantwortlich war.


  


  *


  


  Major Althus gehörte zu Wagners Suchtrupp. Mit Wagner zusammen waren sie sechs Mann. Als sie gerade zum drittenmal die Werkstatthalle durchsuchten, weil vermutet wurde, daß Walter hier doch noch auftauchen würde, kam ein Bote, um Wagner zum nächsten Visiphon zu rufen. Von der Halle aus führte Wagner ein Gespräch. Dann ließ er seine Leute stehen, wo sie gerade waren, und lief davon.


  Die fünf waren ohne ihn ziemlich hilflos. Einer fragte:


  Wo geht er hin? Was sollen wir jetzt tun?


  Aber niemand antwortete. Erst nach einer Weile sagte Althus:


  Wir werden weiter nach Walter suchen.


  Irgendwo muß er doch aufzutreiben sein, zum Donnerwetter!


  Als sie sich in Bewegung setzten, um die Durchsuchung der Halle zu Ende zu führen, geschah etwas völlig Unerwartetes. Althus hörte den Mann, der neben ihm ging, plötzlich aufstöhnen. Mitten in der Bewegung des Kopfes, um nach ihm zu sehen, erfaßte ihn selbst ein heftiges Schwindelgefühl. Er taumelte, stolperte über seine eigenen Füße und fiel hin.


  Als der Schwindel nachließ und verschwand, war zweierlei geschehen: erstens lagen die anderen vier Männer des Suchtrupps bewußtlos am Boden, und zweitens war Althus plötzlich wieder Herr seiner Gedanken.


  Er war maßlos überrascht, zumal ihm die Erinnerung an alles, was zwischen seinem Versuch, der metallenen Pyramide ihre Geheimnisse zu entlocken, und dem augenblicklichen Erwachen lag, mit rapider Geschwindigkeit zu schwinden drohte. Er begriff jedoch, daß er in der Nähe des Feindes war und daß es zu handeln galt, wenn er den Vorteil der Lage nicht verscherzen wollte.


  Er stand auf. Er wußte nicht, woran es lag, daß ausgerechnet er von allen fünf Männern bei Bewußtsein geblieben war. Als er die Halle verließ, sah er in der Schleuse den Mann liegen, der Wagner zum Visiphon gerufen hatte. Er war ebenfalls ohnmächtig.


  Althus erinnerte sich plötzlich  er hielt den Gedanken fest, bevor er sich aus seinem Gehirn davonstahl  daß Vance Helling ebenfalls im Lager war und einen Posten bei der Energieüberwachung hatte.


  Er eilte in die Halle zurück und rief Vance an. Es dauerte eine Weile, bis er sich meldete. Sein Gesicht sah so aus, als hätte er mit dem Schock des plötzlichen Erwachens weitaus mehr zu kämpfen gehabt als Althus.


  Was … was ist los, Chef? stammelte er.


  Reiß dich zusammen! fuhr Althus ihn an. Im Augenblick werden wir nicht beeinflußt. Wir müssen die Chance nützen!


  Vance nickte hilflos.


  Hast du Waffen? fragte Althus.


  N-nein … Loft hat welche!


  Wo ist er?


  Hier in der Nähe, er sucht nach George.


  Warte, bis ich bei dir bin! Wir brauchen Waffen.


  Vance nickte. Althus legte auf und stürmte davon.


  In den Gängen lag eine Menge bewußtloser Arbeiter. Niemand schien den Schock der ununterbrochenen Beeinflussung so gut überstanden zu haben wie Vance Helling und Althus.


  Althus versuchte im Laufen, einen Schlachtplan zu entwickeln. Er wußte, daß George irgendwo im Lager war. Jetzt, da er sein Gehirn wieder selbst bediente, kam ihm zu Bewußtsein, daß George vermutlich die ganze Zeit über Herr seiner Gedanken gewesen war. Es wäre gut gewesen zu wissen, wo George steckte; aber Althus sah keine Möglichkeit, dies zu erfahren.


  Vance Helling hatte sich vollends gefaßt, als Althus seine Baracke betrat.


  Chisler hat schon zum zweitenmal angerufen, meldete er. Er scheint es eilig zu haben.


  Gut, antwortete Althus. Geh jetzt Loft holen! Aber mach es unauffällig!


  Vance verschwand. Althus postierte sich hinter der Tür. Loft würde mißtrauisch sein, wenn er hereinkam, weil seine Arbeiter ohne Zweifel ebenso bewußtlos geworden waren wie alle anderen, aber trotzdem sollte er keine Schwierigkeiten machen.


  Die Tür öffnete sich. Vance Helling kam herein und trat zur Seite. Er sagte:


  Bitte sehr, Sir!


  Loft stolperte förmlich herein. Althus war mit einem Schritt hinter ihm und hieb ihm mit aller Wucht beide Handkanten in den Nacken. Loft fiel vornüber und rührte sich nicht mehr. Althus nahm ihm die Waffe ab.


  Er sah Vance an.


  Was jetzt, Sir? fragte Vance.


  Wir werden die Gänge durchsuchen, ob wir noch ein paar von ihnen finden. Aber zuerst müssen wir den da …, er deutete auf Loft, … sicher aufheben.


  Sie fesselten ihn. Althus war nicht sicher, ob das ausreichen würde. Loft war ein Fremder, und niemand wußte, wie er seinen Körper verändern konnte. Auf jeden Fall aber würden, nachdem er auf den Handkantenschlag in so menschlicher Weise reagiert hatte, wenigstens zwei Stunden vergehen, bis er wieder erwachte, und in zwei Stunden hoffte Althus die Aktion längst beendet zu haben.


  Als sie sich anschickten den Raum zu verlassen, meldete sich das Visiphon.


  Das ist bestimmt Chisler, sagte Vance.


  Althus kam zurück, packte Loft an den Füßen und zog ihn zur Seite.


  Geh hin! befahl er Vance.


  Vance nahm ab. Althus beobachtete den Bildschirm, und sie stießen beide gleichzeitig einen Schrei der Überraschung aus, als sie George erkannten.


  Gott sei Dank, Vance! keuchte George. Ich dachte schon, du seist auch umgefallen.  Wo ist der Chef?


  Hier! meldete sich Althus und kam heran.


  George nahm sich keine Zeit, seiner Freude darüber Ausdruck zu verleihen.


  Die Fremden haben ein Schiff in der Erde versteckt, Major! sagte er. Wir haben noch eine kleine Chance sie festzuhalten, bevor sie starten.


  Wo? fragte Althus.


  George erklärte es ihm.


  Gut! rief Althus. Wir kommen!


  


  *


  


  Die Bauleiter veränderten ihre Körper und die Struktur ihrer Körper, sobald sie die Schleuse des Schiffes passiert hatten. Bis sie den ersten Horizontalgang erreichten, hatten sie längst jene metastabile Körperform angenommen, die ihrer Rasse eigen war. Die nutzlose Hülle des irdisch-menschlichen Arbeitsanzuges zerriß, löste sich und flatterte gemächlich durch den Schacht hinunter bis zur Sohle des Schiffes.


  In dieser Form war der enge, runde Horizontalgang für die Fremden ein bequemer Verkehrsweg. Viel schneller, als Menschen es vermocht hätten, schossen sie hindurch, öffneten die Wand und plumpsten in den Raum, in dem Chisler auf sie wartete.


  Chisler sah nicht anders aus als sie. Ein bunter Stoffetzen, letzter Rest seines irdischen Gewandes, drapierte sich ebenso malerisch wie nutzlos um seinen formlosen Körper. Chisler brachte seine Außenhaut zum Schwingen und übermittelte seinen Rassegenossen folgende Botschaft, die für Menschen sicherlich unhörbar gewesen wäre, weil die Schwingungen Ultraschallfrequenz besaßen:


  Wir geben diesen Stützpunkt auf. Wir verlassen diese Welt und suchen uns ein, sicheres Versteck.


  Als Antwort gab es bejahende Schwingungen.


  Chisler machte sich an dem waschbrettähnlichen Gerät zu schaffen. Seine Gliedmaßen paßten vorzüglich in die Rillen. Sie glitten hindurch …


  Chislers Haut begann von neuem zu schwingen  diesmal heftig und voller Angst.


  Wir können nicht starten! Es gibt keine Energie mehr!


  Die Versammlung amorpher Körper erstarrte in Furcht. Von allen Versuchen, die diese Rasse bis jetzt unternommen hatte, den Angriff auf die irdische Galaxis vorzubereiten, schien dies der erste zu sein, der mit einem völligen Fehlschlag endete.


  Chisler machte einen letzten Versuch. Aber das Schiff rührte sich nicht.


  Chisler gab den Befehl zur Selbstauflösung. Er wurde ohne Widerspruch befolgt. Ein paar Sekunden später gab es in der Kabine nur noch eine Schicht zähen, übelriechenden Breies, der den Boden zwei Zentimeter hoch bedeckte.


  


  *


  


  Die Folgerungen aus diesen Ereignissen wurden einige Tage später gezogen. So wurde zum Beispiel klar, daß Althus und Helling der allgemeinen Ohnmacht im Augenblick des Ausfalles des Hypnosenders wahrscheinlich deswegen entgangen waren, weil sie die gleiche Art von Schock schon mehrere Male erlebt hatten. Die Rektionen des menschlichen Gehirns wurden also sanfter, je öfter es mit dem Hypno-Einfluß zu tun hatte.


  Inzwischen war es Althus gelungen, sich mit der Raumflotte in Verbindung zu setzen und sie dazu zu bewegen, daß sie DARTMOORE unter ihre Fittiche nahm. Die Dartmoore-Leute waren, als der Sender ausfiel, samt und sonders ein paar Stunden lang bewußtlos und nach dem. Aufwachen ziemlich hilflos gewesen. Auf jeden Fall gab es gegen die Flotte keinen Widerstand.


  Das fremde Schiff war sichergestellt und mit ihm der Brei, den man in einer der Kabinen gefunden hatte. Auch von Loft war nichts anderes als Brei übriggeblieben. Er hatte sich auf seine Pflicht zur Selbstvernichtung besonnen, als er aufwachte. Als er sie vollzog, war jedoch niemand in seiner Nähe.


  Die Pyramide auf dem Gebirgskamm entpuppte sich als der Hartwellensender, mit dem Oberst Freeder von DARTMOORE aus in Verbindung gestanden hatte. Er war  obwohl nach bekannten Prinzipien arbeitend  ein Musterbeispiel der fremden Technik.


  Die EINHORN war unverletzt. Althus kam dies gelegen; denn er wollte Tausend-Arme-Jones auf dem schnellsten Wege Bericht erstatten und darüber hinaus den großen Hypnosender in die Hände irdischer Fachleute bringen.


  Die Arbeiter wollten nach DARTMOORE zurückkehren. Da sie jegliches Erinnerungsvermögen verloren hatten, war es eine überaus schwierige Aufgabe gewesen, ihnen klar und glaubhaft zu machen, was in den vergangenen Wochen und Monaten geschehen war.


  Althus war mit seinem Erfolg zufrieden. Sie waren allesamt auf des Messers Schneide entlanggegangen, aber sie hatten sich nicht in die Füße geschnitten. Die Beute dieses Unternehmens erlaubte der Menschheit einen tiefen Einblick in die Technik der Fremden.


  Uns faßt der Hauch einer fremden Welt, sagte Vance Helling mit ein wenig Spott, wenn er den riesigen Koloß des Hypnosenders betrachtete.


  Bei den Bemühungen, die mißtrauischen und zum Teil aufrührerischen Arbeiter zu besänftigen und aufzuklären, war Walter einer der Rührigsten.


  George und Fluff hatten Althus alles berichtet, was sie über ihn wußten. Althus wunderte sich, daß Walter innerhalb des Lagers der Beeinflussung nicht unterlegen war und daß er sich dem Sender ohne Anstrengung hatte nähern können. Er verdächtigte Walter, er sei ein Robot wie Fluff Ordeal, und eines Tages, als Walter genug Zeit hatte, um redselig zu werden und die Neugierde seiner neugewonnenen Freunde zu befriedigen, stellte sich heraus, daß Althus damit der Wahrheit ziemlich nahe gekommen war.


  


  *


  


  Meine Geschichte ist ziemlich unglaublich, versicherte Walter zu Anfang seines Berichtes. Ich bin das Resultat eines Experimentes, das nur einmal gemacht wurde. Ich habe keine Zeugen, die Ihnen dazu verhelfen könnten, mir leichteren Herzens zu glauben.


  Ich bin kein Robot, wie Sie vielleicht schon vermutet haben. Ich bin auch kein natürlich gewachsener Mensch  insofern gingen Ihre Vermutungen in der richtigen Richtung. Ich bin ein Android. Noch schlimmer: ich bin ein Android, den die Fremden in der Retorte gezüchtet haben.


  Er schwieg eine Weile, um Althus, Helling und Prentice sich von ihrem Erstaunen erholen zu lassen. Fluffs Gesicht blieb unbewegt.


  Als die Fremden zum ersten Male in dieser Galaxis landeten und die von der Menschheit erschaffenen Robots zu sehen bekamen, versuchten sie, ihre eigenen Robots zu bauen und sie im Kampf gegen die Menschen einzusetzen.


  Das hatte folgenden Grund: Die Fremden besitzen einen Körperbau, der von dem der Menschen völlig verschieden ist. Ihr natürlicher Körper ist allerdings metastabil  sie können ihn nach Belieben verändern und ihn dem Äußeren einer anderen Erscheinungsform anpassen. Diese Anpassung erfordert jedoch Energie, und diese Energie, glaubten sie, könnten sie sich sparen, wenn sie Androiden erzeugten.


  Der Plan war folgender: den Androiden sollte die bedingungslose Ergebenheit der fremden Art gegenüber eingepflanzt werden. Aber sie sollten wie Menschen aussehen, damit sie sich unter ihnen ungehindert bewegen konnten.


  Ein einziger Versuch wurde gemacht  wie ich schon sagte. Er schlug fehl. Die Androiden waren nicht gehorsam genug. Sie waren zu perfekt und entwickelten einen eigenen Willen. Die gesamte Brut dieses Versuchs, der auf einem unbewohnten Planeten angestellt wurde, endete in einem Energie-Konverter. Der einzige, der das Massaker durch Zufall überlebte, war ein Android namens Walter  ich!


  Mich bedrückte das Schicksal meiner Genossen und das Bewußtsein der erniedrigenden Art und Weise, wie man mich zur Welt gebracht hatte. Das Geschöpf  aus Haß und Eroberungssucht geboren  empfand Zorn gegen seinen Schöpfer. Es gelang mir, den Planeten zu verlassen, auf dem man mich fabriziert hatte  man kann es ruhig so nennen  und anderswo unter den Menschen unterzutauchen. Ich hatte kein anderes Ziel mehr, als den Fremden Knüppel zwischen die Beine zu werfen. Ich hätte die Möglichkeit gehabt, mich an die Behörden zu wenden. Aber wer hätte meine Geschichte geglaubt?


  Die Fremden hatten das Experiment abgebrochen, bevor es beendet war. Ich war sozusagen noch nicht fertig. Ich sollte einen beachtlichen Teil des fremden Wissens vermittelt bekommen, bevor man mich in den Einsatz schickte, aber dazu kam es nicht mehr.


  Deshalb weiß ich über die Fremden nicht viel mehr als Sie. Ich kann Ihnen nichts darüber sagen, wie der Hypnosender funktioniert. Das einzige, was ich weiß, ist, wo man an ihren Wänden die Kontaktstellen findet, die die Öffnungen schafft, wenn man sie berührt.


  Ich bedaure es unendlich, daß ich Ihnen nicht mehr von Nutzen sein kann. Glauben Sie mir: ich würde nichts lieber tun, als Sie in Ihrem Kampf gegen meine Erzeuger so intensiv wie möglich zu unterstützen.


  Er schwieg, und geraume Zeit schwiegen auch die andern. Althus fühlte sich als erster verpflichtet zu antworten:


  An Ihrer Geschichte ist nichts Unglaubwürdiges, Walter. Wir sind alle miteinander davon überzeugt, daß Sie die Wahrheit gesagt haben.  Wissen Sie was?


  Er sah Walter aufmunternd an und fuhr fort:


  Ich werde Tausend-Arme-Jones den Vorschlag machen, daß er Sie in den Dienst der Interstellaren Raumüberwachung übernimmt. Für unser Team wären Sie ein äußerst erfreulicher Zuwachs.


  Man konnte Walter ansehen, wie er sich über das Angebot freute. Im Gegensatz zu Fluff Ordeal war er ein Android, der über ein eigenes Gefühlsleben verfügte. Im Grunde genommen unterschied er sich nur durch die Art seiner Erzeugung von einem Menschen.


  Althus wandte sich an alle:


  Dieser Einsatz ist zu Ende. Wir werden nach Hause fliegen, sobald die ersten Schiffe der Flotte hier gelandet sind, um die Arbeiter zu übernehmen.


  Wir haben den Fremden in diesem Spiel einen weiteren Einsatz abgewonnen; aber ich möchte nicht, daß einer von euch glaubt, wir seien damit schon am Ziel. Alles, was wir bis jetzt getan haben, ist Stückwerk. Unsere bisherigen Erfolge haben wir zu einem unerfreulich großen Teil dem Zufall zu verdanken. Er wußte, daß es in Wirklichkeit nicht so war; aber er hütete sich, das zu sagen. Eines, glaube ich, können wir mit Sicherheit sagen: Der Gegner versucht, unsere Front durch eine Art Fünfte Kolonne an der Stelle aufzuweichen, an der er mit seinem Angriff beginnen will.


  Wir sind in der Lage zu erkennen, aus welcher Richtung wir angegriffen werden sollen, und das gibt uns Aufschluß darüber, in welcher Gegend des Universums wir den Feind zu suchen haben.


  Bis wir zur Erde zurückkommen, wird die Entwicklung der Superwal-Schiffe abgeschlossen sein. Unsere Woomera-Beute wird dazu beitragen, die Ausrüstung dieser neuen Klasse noch zu verbessern. Der Hypnosender zum Beispiel wird unsere Wissenschaftler lehren, das Problem des Transportes von Kraftfeldern durch den Hyperraum zu lösen. Ich weiß nicht, ob jeder von euch einsieht, welchen Schritt wir damit vorwärts tun.


  Eines kann ich euch auf jeden Fall schon verraten …, er lächelte dazu, … Tausend-Arme-Jones wird nichts Eiligeres zu tun haben, als uns mit dem nächsten Superwal-Schiff auf die erste intergalaktische Reise zu schicken, die die Menschheit jemals unternommen hat.
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